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der Rechte, Arzeneiwiſſenſchaft und Weltweisheit Doktor, Profeſſor der 
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den 
Königlich Preußiſchen wirklichen Geheimen 


Staats: und Juſtiz⸗Miniſter 


Herren von Woͤllner. 
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Ewr. Exeellenz 


habe ich die Ehre, eine Schrift zu uͤberrei⸗ 
chen, die ſich durch neue Beitraͤge zur Erd⸗ 
beſchreibung, der Naturgeſchichte und Menſchen⸗ 
kenntniß auszeichnet, und die daher wohl ver⸗ 
diente, mit den Namen Ewr. Excellenz, als 
eines großen Befoͤrderers der Wiſſenſchaften 
und nuͤtzlicher Kenntniſſe, an der Spitze, dem 
Deutſchen Publikum vorgelegt zu werden. 

Ich ergreife dieſe Gelegenheit um ſo mehr, 
Ewr. Excellenz die Empfindungen meiner 
ehrerbietigſten Achtung öffentlich zu bezeugen, 
da Sie ſchon fruͤhzeitig, als wir beide auf der 
hieſigen Univerſitaͤt unſere Fähigkeiten und Anla⸗ 
gen zur dereinſtigen müglichen Anwendung vor 
bereiteten, und uns mit den Hauptbegriffen der 
menſchlichen Kenntniſſe bekannt machten, (welche 
Erfahrung, Umgang, Beleſenheit und Nachden⸗ 


asi 


ken erſt ausbilden), mich Ihrer Freundſchaft 
nicht unwuͤrdig achteten. Als ein aͤchter Ab⸗ 
koͤmmling eines edlen Stammes unter den groß: 
muͤthigen und edlen Britten, ſuchte ich in der 
Einſamkeit des Landlebens mich zu Geſchaͤften 
und nuͤtzlicher Thaͤtigkeit vorzubereiten, die ich 
auch ſelbſt unter Gefahren gezeigt habe. Ein 
verderbter Großer des edelſten Volkes brachte 
mich um meine verheißene Belohnung, und 
noͤthigte mich, eine neue arbeitſame Laufbahn 
zu einer Zeit anzutreten, da Andere die Fruͤchte 
ihrer Arbeiten und ausgeſtandenen Gefahren in 
Muße zu genießen pflegen, welche auch meine 
grauen Haare beinahe zu verdienen ſcheinen, da 
jetzt neue zu ſtarke Anſtrengungen des willigen 
Geiſtes mich ſchon zum zweitenmal dem Tode 
nahe gebracht haben. 


Ewr. Excellenz unverkennbare große Ta: 
lente, und Ihr raſtloſes Beſtreben zum Wohl 
der Menſchheit, konnten dem Beſten Fuͤr⸗ 
ſten nicht lange unbekannt bleiben. Er wies 
beiden ein unbeſchraͤnktes Feld in dem erhabenen 
Poſten an, den Er Ewr. Excellenz allergnd- 
digſt anvertrauet hat; und auch hier noch lieſſen 
Ew. Excellenz die Rechte der Menſchheit gel⸗ 
ten, und die Stimme der Freundſchaft hat mit 
Verſicherungen gegeben, daß Sie den nicht ver⸗ 
geſſen haͤtten, den Sie fruͤhzeitig mit Freund⸗ 
ſchaft beehrten. Ewr. Excellenz iſt es alſo 
vorbehalten, dem, den Sie bisher Ih rer 
freundſchaftlichen Achtung nicht unwuͤrdig gehal⸗ 
ten haben, von dem Beſten Monarchen 
die fortgeſetzte und erweiterte Gnade auszuwir⸗ 
ken, die ihm ruͤhmliche Muße und gnddige Be⸗ 


lohnung ſeiner Arbeiten theils ſchon jetzt ver: 
leihet, theils kuͤnftig noch mehr verleihen wird. 
Von einem edlen, menſchenfreundlichen Manne, 
wie Ew. Excellenz, darf man Alles, was 
groß edel und wohlthaͤtig iſt, erwarten, und 
ich habe nur noch den Wunſch zu thun: dieſer 
Gnade nicht unwuͤrdig, ſtets mit e 
tigſten Gptogeg zu fein und: RE 
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ee Reinhold Gorter, 


Vorbericht des Verfaſſers. 


In den gegenwaͤrtigen Blaͤttern wird dem Leſer nicht 
eine Erdichtung unter dem Titel einer Reiſebeſchrei⸗ 
bung vorgelegt. Es waͤre gar nicht ſchwer geweſen, 
in den Wuͤſten von Afrika ein ſchoͤnes Arkadien zu 
mahlen, oder den Einwohnern des Kaffernlandes alle 
die Zartheit und Verfeinerung von Athen beizulegen. 
Es iſt bei weitem nicht ſo leicht, zu beobachten, als 
zu erfinden; und die Auszierungen aus der Studier⸗ 
ſtube her, ſind, wie man es oft erfahren hat, im 
Stande, eine Schrift, die aus ſehr duͤrftigen Materia⸗ 
lien beſteht, zu einem ſehr in die Augen fallenden 
Werke aufzuſtutzen, 

Bei der Verfertigung der gegenwaͤrtigen Schrift 
find keine von den gewöhnlichen Kompilations⸗Kuͤn⸗ 
ſten gebraucht worden; allein man hofft, daß dieſer 
Umftand den Werth derſelben in den Augen der Ken— 
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ner nicht herunterſetzen wird, da fie fo viel an Aus 
thenticitat gewinnt, als fie an Unterhaltung verliert. 
Das Publikum kann verſichert ſein, daß man ihm 
bier eine Reihe von Thatſachen vorlegt, die auf der 
Stelle niedergeſchrieben ſind und keine nachherige 
Zufäge, keinen Schmuck der Beredſamkeit, kurz 
Nichts haben, daß fie empfehlen koͤnnte, außer die 
einfache Geſtalt der Wahrheit, ke vielleicht einige 
Genauigkeit. 

Da der Verfaſſer ſo gluͤcklich geweſen iſt, auf ſei⸗ 
nen Reiſen in einige Gegenden zu kommen, die vor- 
her noch nie von den Europäern unterſucht worden find: 
ſo ſchmeichelt er ſich mit dem Vorzuge, einige Thatſa⸗ 
chen zu dem gemeinſchaftlichen Schatze der Kenntniſſe 
in der Naturgeſchichte und Geographie hinzugefuͤgt zu 
haben. 


Vorrede des Ueberſetzers. 


Eine Reiſe in das Innere von Afrika iſt allemal etwas 
Neues; und ſo wenig Wichtiges ſie dem Anſehen nach 
mittheilt, ſo muͤſſen doch viele Nachrichten darin 
nicht ganz gemein und alltaͤglich ſein. Tachard, 
Kolbe, la Caille, St. Pierre, Hop, Men⸗ 
zel, Maſon und Sparrmann haben viele Nach 
richten von dieſem Lande geſammlet, und beſonders 
iſt mein Freund Dr. Sparrmann ſo weit darin ein⸗ 
gedrungen, daß wenige Europäer ſich ruͤhmen koͤnnen, 
ſo weit gekommen zu ſein, und hat mit vielem Scharf⸗ 
ſinne und geuͤbtem Beobachtungsgeiſte ſehr viele paſ⸗ 
ſende und richtige Bemerkungen, vorzüglich über das 
Thier ⸗ und Pflanzenreich, gemacht. Man ſollte alſo 
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glauben, ein folches Land Fönne nunmehr einem Reiſen⸗ 
den gar keinen Stoff zu neuen Bemerkungen darbie⸗ 
ten. Allein einmal iſt unſer Verfaſſer viel weiter 
gekommen, als ſelbſt Sparrmann und Hop, und 
ſeine Anmerkungen muͤſſen daher in dieſer Ruͤckſicht 
wichtig werden; und dann hatte er ſich ſchon in 
Indien daran gewöhnt, alle Gegenftände der Natur 
mit Genauigkeit und Richtigkeit zu pruͤfen und 
zu unterſuchen, fo daß es ihm nicht ſchwer fiel, einige 
hoͤchſt intereſſante Bemerkungen über die Gifte, und 
die Sitten der Kaffern jenſeits dem Kaut Kay oder 
dem großen Fiſchfluſſe aufzuzeichnen. Es ſind noch 
viele andere kleine Anmerkungen in ſeinem Werke zer⸗ 
ſtreuet, die ein aufmerkſamer Leſer leicht auffinden 
wird. Unſer Verfaſſer iſt übrigens fo beſcheiden gewe⸗ 
ſen, uns nur ein kleines Buch zu liefern. Es wuͤrde 
wenigſtens noch zweimal ſo groß geworden ſein, wenn 
er Luſt gehabt haͤtte, es mit den ſchon von Andern ge⸗ 
machten Bemerkungen zu einem dicken Bande anzu⸗ 
ſchwellen, und uns das noch einmal bezahlen zu-laffen, 
was wir ſchon zehnmal mit baarem Gelde hatten erkau⸗ 
fen muͤſen. Dies Verdienſt unſers Verfaſſers it un⸗ 
verkennbar und muſterhaft; ja, es ſollte von allen den 
haͤufigen Reiſebeſchreibern, die unfer Publikum mit ih⸗ 
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ren Nachrichten uͤberſchwemmen, und doch ſo wenig 
Neues ſagen, nachgeahmt werden. Allein dann wür⸗ 
den dieſe ſchreibſeligen Schriftſteller oft zu ewigem 
Stillſchweigen verdammt ſein. Dahin wuͤrden denn 
auch die Schriftſteller auf folchen Univerſitaͤten gehoͤ⸗ 
ren, die eine ſehr große oͤffentliche Bibliothek beſitzen, 
in der, zur Bequemlichkeit des buͤchermachenden Voͤlk⸗ 
leins, große Bande Excerpten, beſonders aus Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, zu finden ſind, aus denen ſie denn 
uͤbel oder gut zuſammengeſtoppelte Kompilationen in 
ganzen Baͤnden, oder in einzelnen Abhandlungen fuͤr 
Journale, dem leſebegierigen Publikum, in mancherlei 
Geſtalten und auf manchelei Art zugerichtet, als Gee 
ſchichten der Menſchheit, als Begraͤbnißgebraͤuche, 
als Behandlung der Weiber bei wilden Voͤlkern, als 
Anmerkungen uͤber den Hang wilder Nationen zu be⸗ 
rauſchenden Getraͤnken, und Gott weiß unter welchen 
Titeln mehr, auftiſchen und ausſpenden. Ich kann 
demnach dies kleine Werk meinen Leſern um ſo mehr 
empfehlen, das es das ſchon Geſagte nicht wieder- 
holt. Mein Freund der Ritter Thunberg, deſſen 
Reiſe in die innern Gegenden vom Kap bald er- 
ſcheinen wird, hat fic) unſtreitig eine ſehr guͤnſtige Auf⸗ 
nahme zu verſprechen, da er mit Sachkenntniß auch 


— 
Gruͤndlichkeit, Beobachtungsgeiſt und Wahrheitsliebe 
verbindet, und ſeiner Arbeit dadurch mehr Werth zu 
geben weiß; allein da unſer Verfaſſer viel weiter gegen 
Norden und Oſten gekommen iſt, als der Ritter Thun⸗ 
berg: ſo wird dieſe kleine Schrift bei dem Werke des 
Ritters Thunberg ihren Werth doch nicht verlieren. 
Auf der Koͤnigl. Preuß. Friedrichs ⸗Univerſität zu 
Halle, den sten September 1789. 


J. R. Forſter. 


Die erſte Reife 

Einleitung — Abreiſe mit Ravitain Gordon von dem Kap im 
Oktober 1777 — Reife längs der Küfte der falſchen Bay 
— Natürliche Produkte der Gegend — Hottentotts Hol 
land — Hängende Lippe — Palmito Riviere — Knofi 
lick Kraal Rivier zu Hau Hoek — Nachricht von einem 
getddteten Löwen — Warmes Bad — Erſter Hottentot⸗ 
ten Kraal bei dem Tyger Hoek — Breed Rivier — An— 
kunft zu Zwellendamm, der Reſidenz des Landdroſts — 
Reiſe nach Groot⸗Vaders Gof — Egypten; feine Pros 
dukte — Reiſe über den Platte -Kloef nach dem Channa⸗ 
Lande — Bemerkung uͤber den Gebrauch des Channa 
mit Dacka — Klima und Erdreich — Slang - oder 
Schlangenfluß — Saffranfluß — Elephantenfluß — Uns 
ſer Wagen hat einen Zufall — Ankunft in dem heiſſen 
Bade — Die Art unſer Vieh des Nachts vor den Loͤwen ꝛc. 
zu ſichern — Beer Thal — Der Umfang dieſer Reife - — 
Kapitain Gordon naͤhert fi ich den Schneebergen — Ruͤk⸗ 
kehr gegen das Kap — Zuſammenkunft mit einigen Hers 
ren, die das Land unterſucht haben — Chonacquas s Hot, 
tentotten — Umſtand bet dem Erſchlagen einer Loͤwin — 
Wir treffen einige Landleute auf ihrem Wege nach dem 
Kap an — Ankunft zu Atquas Kloef — Kurze Mach: 
richt vom Houtniquas Lande — Ankunft an dem 

Kap. — i e DE 


Glos iſt kein Theil der Welt den Europaͤern fo 

unbekannt, als die Gegenden von Afrika, die Sud⸗ 

lich von der Mittagelinie liegen. Weder der raſtloſe 
U 
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Ehrgeiz des alten Roms, noch der gleich kuͤhne Hand⸗ 
lungsgeiſt iff über gewiſſe Graͤnzen vorgedrungen. 
Die Roͤmer begnuͤgten ſich mit der Eroberung und den 
Produkten derjenigen Provinzen, die an das Rothe 
und das Mittellaͤndiſche Meer ſtoßen, und hielten 
die andern Theile dieſes feſten Landes für eine öde, 
unfruchtbare Wuͤſte, deren Beſitz ihren Ruhm nicht 

vergrößern koͤnnte; und ſie ließen fie daher gern in 
ihrer alten Dunkelheit. Auch gingen die Waffen und 
Kuͤnſte der ſiegreichen Araber, mit ihren Eroberungen 
und Wiſſenſchaften nicht uͤber die von den ehemali⸗ 
gen Eroberern des Landes gezeichnete Grenzlinie, die 
ſich von Norden gegen Suͤden, wenig mehr als ſechs 
Grade, oder dreihundert und ſechzig (Engliſche) Mei⸗ 
len erſtreckt.) Noch ſpaͤt im ſechzehnten Jahrhundert 
ſcheint Johann Leo kaum mehr als die Haͤlfte dieſes 
Welttheils gekannt zu haben. Seitdem iſt vieles 
von dem Ueberreſte entdeckt Bees , aber vieles ift 
noch unbekannt. 

Auf Gegenſtaͤnde, die der Ehrgeiz in vielen Faͤl⸗ 
len uͤberſah, oder nicht einmal verſuchte, hat der nicht 
weniger thaͤtige Geiſt der Induſtrie ſein Augenmerk 
gerichtet, und ſie erreicht. Dieſes iſt zum Theil bei 
Afrika der Fall geweſen, aber nur in einem geringen 


») Der noͤrdliche Theil von Afrika iſt den Arabern keinesweges fo 
unbekannt geblieben, wie der Verfaſſer hier behauptet; denn 
der Nubiſche ſogenannte Erdbeſchreiber oder Sherif al 
Edriſi, der um das Jahr 1183 ſchrieb, gab, nicht in dem 
nur noch übrigen Auszuge, ſondern in dem Originale felbfty 
ſehr genaue und. detaillirte Nachrichten von dem nordlichen 
Afrika und ſeinen Produkten. S. Cafiré 222 See: 
Arabico ~ Hi em T. 3. p. 9. 4 . 
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Maaße. — Za Hofnung zu Gewinn, welche die 
ee uͤber weite Oceane fuͤhrt, um ferne viel⸗ 
leicht eingebildete Lander aufzuſuchen, hat in dieſem 
Welttheile ihre Wirkungen auf die Kuͤſte und die 
angraͤnzende Gegend eingeſchraͤnkt. Der Goldſtaub, 
der von den Bergen geſpuͤhlt wird; das Elfenbein, 
und mehr als das alles, die geweiheten Opfer der Ty⸗ 
rannei und des Gelddurſtes, haben öfters den kuͤhnen 
Schiffer vermocht, einen Theil dieſer Kuͤſten wieder 
zu ſehen. Aber hier wurden ſeine Neugierde oder 
ſeine Gewinnſucht befriedigt; oder ſie waren wenig⸗ 
Deng nicht maͤchtig genug, ihn anzureizen, ein Land 
aufzuſuchen, wo der Gewinn ungewiß, Schwierigkei⸗ 
ten und Gefahren aber unvermeidlich ſind; und der 
innere Theil von Afrika blieb ungefchägt, nur weil 
er unbekannt war. 

Aber konnte auch weder der Ehrgeiz die Eroberer 
der Welt verſuchen, ihr Reich uͤber die oͤden Wuͤſten 
Afrika's zu erſtrecken, noch der Handel die Menfchen 
verleiten, ein Land zu erforſchen, deſſen Aeußeres 
wenig Anziehendes für die bloß Gewinnſüͤchtigen zeigt, 
um die Gefahren einer Reiſe in furchtbare, brennende 
von reiſſenden Thieren und giftigen Gewuͤrmen be⸗ 
wohnte Gegenden zu erſetzen: ſo giebt es doch eine 
Menſchenklaſſe, denen es bei allen ſeinen Schrekken 
die vollkommenſte Befriedigung gewaͤhrt. 

In dieſem Lande findet der Liebhaber der Natur 
ein weites Feld fuͤr ſeine Nachforſchungen. Hier 
wird er Gegenſtaͤnde entdecken, die hinlänglich ſind, 
den wißbegierigen Geſchmack zu befriedigen; hier 
findet er jedes Objekt kunſtlos und einfach, und er 
wird bei den ungebildeten Hottentotten Tugenden 
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ſehen, die er in der gef em Geſellſchaft vielleicht 
vergeblich ſuchte. a — 

Mit dieſen Geſinnungen, und von der Ausſicht 
eines Landes angezogen, deſſen Produkte unbekannt 
waren, verließ ich England, um eine Wißbegierde 
zu befriedigen, die, wenn nicht lobenswurdig, Wee 
nigftens unſchuldig war. 

Da wir in der Mitte des Mai's an dem Borges 
birge der guten Hofnung ankamen, fo war es zu ſpaͤt 
im Jahre, als daß wir mit Sicherheit in die Tafelbay 
haͤtten gehen koͤnnen, indem das Wetter zu dieſer Zeit, 
wo der Winter oder de Quade Monſoen )) eintritt, 
veraͤnderlich iſt. Wir ankerten daher in der Falſchen 
Bay. Ein ſehr heſtiger Regen, der gleich nach 
meiner Ankunft fiel, erlaubte mir nicht, etwas von der 
Gegend zu ſehen, und gegen das Ende des Monats 
waren die Berge bei dem Kap einige Tage mit Schnee 
bedeckt. Ich mußte mich alſo wahrend des Winters 
mit kurzen Reiſen von der Kapſtadt begnuͤgen; zu 
gleicher Zeit bereitete ich mich auf eine Reiſe in das 
Land, wenn die Jahreszeit guͤnſtiger ſein wuͤrde. 

Ich hatte beſondres Gluck, daß ich mit dem Kae 
pitain (jetzigen r Ser En wr 


) Monfuhn nennen die glat den a Sai 
der Winde und Jahreszeiten in warmen Ländern, und in deren 
angraͤnzenden Meeren beſonders in Indien. Am Kap iſt 

eigentlich nur der Umſtand merkwuͤrdig, daß vom April bis zum 
Auguſt die Nordoſt- und Nordweſtwinde ſehr ſtark in die Bay 
hineinblaſen; ſo, daß zuweilen viele Schiffe auf den Strand 
gerathen. Wegen dieſes Umſtandes nennen die dortigen Hol⸗ 
laͤnder dieſe Jahreszeit; de quaade * die pore 4 
Monfu hn. d F. 
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der vor einigen Jahren (1774) in dieſem Lande ger 
veift, und kuͤrzlich von Holland, als zweiter Befehls. 
haber, zuruͤckgekehrt war, um dem Obriſten von 
Prehn, damaligen oberſten Befehlshaber, nachzu⸗ 
folgen. Der Obriſt Gordon iſt ein Mann von 
ausgebreiteten Kenntniſſen in den meiſten Zweigen der 
Naturgeſchichte, und, wie ich glaube, der einzige, der 
dieſes Land ziemlich kennt, da er beinahe tauſend 
und fuͤnfhundert Meilen von dem Kap in den innern 
Theilen geweſen iſt. Er hat die Hottentottenſprache 
erlernt, welches nebſt ſeiner richtigen Kenntniß der 
hollaͤndiſchen, ihm viele Vorzuͤge vor den meiſten an⸗ 
dern Reiſenden gab, 

Da Herr Maſon in ſeinem Briefe an die Koͤnig⸗ 
liche Societaͤt das Land um das Kap beſchrieben hat, 
ſo iſt es unnoͤthig, daß ich eine Geographiſche Be⸗ 
ſchreibung davon entwerfe, oder von dieſem Striche 
Landes ſonſt etwas erwähne, als was ich ſelbſt be⸗ 
merkt habe.“) 

Der Zeitpunkt den ich für meine lange Zeite ge⸗ 
waͤhlt hatte, war der Anfang des Oktobers, wo man 
gewoͤhnlich beſtaͤndige Witterung erwartet, und wo die 
meiſten Pflanzen blühen. Zu dieſem Unternehmen 
hatte ich mich durch beinahe taͤgliche Auswanderungen 
vorbereitet, welche mir einige allgemeine gen 


) Eine Beſchreibung von der Gegend um die Kapſtadt, und von 
der ganzen Kolonie, iſt ſo uͤberſluͤßig nicht, als es ſcheinen mochte. 
Wir wiſſen im Ganzen febr wenig von ihr, weil die, welche ſie bes 
ſchrieben haben, entweder nicht in das Land hineingekommen ſind, 
oder nicht wußten, wornach man in dieſem Falle zu ſehen und 
ſich zu erkundigen hat, F. 
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von dem Fünftigen Schauplatze meiner Beobachtungen 
gaben. 

Den fuͤnften Oktober 1777, den Tag vor unſrer 
Abreiſe, bemerkten wir ein ſehr ungewoͤhnliches Phaͤ⸗ 
nomen, welches die Leute einem ſcharfen Nordweſt⸗ 
winde zuſchrieben. Es ward eine ſolche erſtaunliche 
Menge Fiſche, beſonders Meerſchweine und Schwerdt⸗ 
fiſche, in die Tafelbay getrieben, daß fie ganz damit 
bedeckt war, und daß man wahrſcheinlich über die Fi⸗ 
ſche haͤtte weggehen koͤnnen. An dem Rande der Bay 
war das Waſſer mit ihrem Blute gefärbt; einige hun⸗ 
dert wurden an das Ufer getrieben, und dann von den 
Einwohnern zum Thranbrennen verbraucht. 

Wir ſchickten unſern Wagen voran, und nun vers 
lieſſen wir, Kapitain Gordon und ich, am ſechsten die 
Kapſtadt, und gingen unten laͤngs dem Tafelberge, 
gegen Konſtantia zu. Wir ſpeiſten bei Herrn 
Bekker, deſſen Haus nur zwei Meilen von Ko n⸗ 
ſtanti a entfernt iſt, eine ſehr gute Lage hat, und vor 
den Nordweſt⸗ und Suͤdoſtwinden geſchuͤtzt wird. Die⸗ 
ſer Ort bringt, ob er gleich etwas tief liegt, vortref⸗ 
lichen Wein hervor. Doch iſt Konſtantia allen 
Gegenden dieſes Diſtriktes vorzuziehen, nicht allein 
wegen ſeiner hoͤhern Lage, ſondern auch wegen ſeines 
Bodens, der in einem leichten ſandigen Lehm beſteht. 
Das ganze Land iſt voll von der Prorea Argentea und 
vielen Arten des Leucadendron, ferner der Erica, und 
des Gyaphalium, von denen ich viele Species nach 
Europa geſchickt habe. Dieſe Nacht ruheten wir an 
einem Orte, Sandfliet genannt, der einem reichen 
Pächter, Namens Eptim, zugehoͤrt Ich darf nicht 
erſt die Gaſtfreiheit der hieſigen Einwohner erwähnen, 
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da dieſer Umſtand von allen, welche dies Land bereiſet 
haben, bemerkt worden iſt. Den folgenden Tag wur⸗ 
den wir von der uͤblen Witterung aufgehalten. 

Den achten ſetzten wir unſere Reiſe längs dem Bo» 
den oder Schluſſe der falſchen Bay fort, von der 
Spitze des Moefen- Berges bis nahe an Hotten⸗ 
tott⸗Holland. Es iſt eine Fortſetzung von dem, 
was man die Sand⸗Duͤne nennt, nehmlich von einem 
großen Strich Landes zwiſchen der Ta fel⸗ Bay und 
der Falſchen Bay. Das meiſte iſt unbewohnt, und 
zwar wegen des weiſſen Sandes, den die ſuͤdoͤſtlichen 
Winde in große Haufen zuſammen treiben, Doch ſte⸗ 
hen viele Gewaͤchſe in verſchiedenen Theilen zerſtreuet. 
Es iſt der vornehmſte Ort, von wo man am Kap 
Brennholz erhält, Auch waͤchſt hier die Myrica Ce- 
riſera, aus deren Beeren vortrefliche Lichte bereitet 
werden, die denen von Bienenwachs gleich kommen. 
In der Mitte der Bay iſt eine kleine Hütte, wo wir 
einige Fiſcher fanden. Da es in der Mittagshitze 
war, und das Reiſen in dem ſchweren Sande uns ſehr 
ermuͤdet hatte, ſo ruheten wir uns hier eine Stunde 

aus, Wir hofften im Anfange auf einen Auſter⸗ 
ſchmaus; aber die Wellen waren ſo hoch, daß wir 

uns dem Ufer nicht naͤhern konnten, Von dieſem 

Orte ſetzten wir unſere Reiſe fort, und gegen Sonnen⸗ 

untergang erreichten wir den Erſten Rivier, welcher aus 
den Stillenboſch-Bergen entſpringt, und ſich an 

dieſer Stelle in die Falſche Bay ergießt, Er war durch 

die letzten Regen beinahe unzugaͤnglich; aber wir gin⸗ 

gen ſicherer hinüber, als wir erwartet hatten, Sobald 

es dunkel ward, wurden wir von dem Heulen der 
Hyaͤnen begruͤßt, die uns den ganzen Weg nach 

A A N 
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Hottentotten⸗Holland begleiteten, wo wir um neun 
Uhr in der Wohnung des Herrn De Wall an⸗ 
kamen. 

Die ſer Ort gehörte ehemals dem Gouverneur Sa 
drian van der Stelle, der viele fremde Pflanzen 
in das Land herein brachte, beſonders Kampherbaͤume, 
von denen einige vierzig bis funfzig Fuß hoch ſind, 
und zwoͤlf bis dreizehn Fuß im Umfange haben. — 
Hottentott-Holland liegt an der Nordoſtſeite der 
Falſchen Bay; es iſt von drei Seiten mit hohen Ber⸗ 
gen umgeben, aber gegen Suͤdweſten frei, ſo daß wir 
eine Ausſicht auf den Meerbuſen hatten. Das hiefige 
Erdreich iſt feucht und marſchicht, alſo dem Weine 
nicht ſo zutraͤglich, wie die meiſten Gegenden dieſſeits 
der Berge; aber es bringt vortrefliches Korn hervor. 
Die Berge erzeugen viele ſchoͤne Pflanzen, beſon⸗ 
ders Xeranthema, Gerania, Gladiolot, und viele, 
die mir ganz neu waren. Hier iſt, wie man wohl 
behaupten kann, einer der beſchwerlichſten Wege in 
das Land herauf, welcher Hottentott-Hollands⸗ 
Kloof') heißt. Der Paß iſt durch den Berg ge⸗ 
hauen, deſſen Spitze beinahe gleiche Hoͤhe mit dem 
Tafellande zu haben ſcheint. Dieſes iſt ein Theil 
der Gebirgskette, welche bei der Falſchen Bay oder 
der haͤngenden Lippe anfängt, und beinahe drei⸗ 
hundert Meilen nordweſtlich fortlaͤuft; einige andre 
Theile dieſer Kette erſtrecken ſich zwanzig bis vierzig 
Meilen weit von der See in das innere Land, welches 
ich in der Folge Gelegenheit haben werde, dé be⸗ 
ſchreiben. 


u Kä Greet bedeutet einen engen Paß 2 die Gebirge. P. ‚Im 
` Dieutſchen würden wir es eine Kluft nennen, ER a 
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Nachdem wir unſer Gepaͤck durch den Paß ge⸗ 
ſchickt hatten, ſetzten wir unſere Reiſe den zwoͤlften um 
die haͤngende Lippe ſort, und betrachteten die klei⸗ 
nen Meerbuſen und Felſen in der Muͤndung der Fal⸗ 
ſchen Bay, die damals noch ſehr wenig bekannt wa⸗ 
ren; beſonders die, in welcher der Colebrook 9 einige 
der nachher ſcheiterte. 

Da keine Straße laͤngs der Bay hin gebe; fo 
nahen jeder von uns eine kleine Portion Lebensmittel 
und ſeinen Mantel mit, in der Ueberzeugung, daß 
es unmoͤglich ſei, die Reiſe in einem Tage zu endigen. 
Ungeachtet der rauhen Felſen und Anhoͤhen, die auf 
unſerm Wege lagen, ritten wir ſo weit als moͤglich, 
und viel weiter, als es mit Sicherheit geſchehen konnte; 
denn mein Pferd fiel unter mir auf der Seite eines 
ſehr jaͤhen Abgrundes, wo ich nur durch einen Zufall 
gerettet ward, indem ich mich an einer aus einem Fel⸗ 
ſen wachſenden Staude feſt hielt. Gegen Mittag ge⸗ 
langten wir an die Muͤndung des Steenbraſſem⸗ 
Fluſſes, der feinen Namen von einer Art Fiſch, 
Steenbraſſem, erhalten hat. Des Morgens kamen 
wir an einen tiefen, nicht auf unſrer Seekarte ver⸗ 
zeichneten, Meerbuſen. Er oͤffnet ſich gegen Nord⸗ 
weft, und wird durch hohe Berge vor den Suͤdoͤſt⸗ 
lichen Winden geſchuͤtzt. Kapitain Gordon gab ihm 
damals den Namen Van Plettenbergs Bay; 
aber ſeitdem hat er ihn anders genannt. Einige Zeit 
darauf entdeckte er eine Bay gegen Oſten, die auf 
allen neuen Charten ſteht, und fuͤr Schiffe ſehr ſicher 
ſein fol. Da wir bier einen kleinen Fluß von vor: 


2) So bieß ein der Wale 2 Oftindifdhen Kompagnie sugehoris 
ges Schiff. nns 
EI 5 
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treflichem Waſſer antrafen, ſo beſchloſſen wir, die 
ganze Nacht hier zu bleiben. Den andern Morgen 
aber ſetzten wir unſere Reiſe um die haͤngende Lippe 
oder Falſche Bay fort, Von Hottentotten⸗ 

Holland bis an dieſen Ort iſt das ganze Land unbe⸗ 
wohnt, da die ganze Strecke aus Abgruͤnden und rau⸗ 
hen Felſen beſteht, 

Wir ſahen eine zweite kleinere Bay, deren Eins 
gang rein von Felſen iſt und aus einem weißen Sande 
beſteht. Dieſe ward Gordon's Bay genannt. 
Ungefaͤhr Eine und eine halbe Meile weiter kamen wir 
zu einer dritten, die in den Charten des Kapitain 
Gordon ,Patterfon s- Bay” heißt; dieſe iſt grö- 
ßer, als die zweite, aber kleiner, als die erſte, Die 
letzte iſt gerade unter der haͤn genden Lippe, und zwi⸗ 
ſchen dieſer und Gordon's Bay ſind ſuͤße Seen und 
viele Waldungen. Alle dieſe Meerbuſen liegen offen 
gegen Nordweſten, und wenden ſich ſuͤdlich in das 
Land hinein, Um zwei Uhr Nachmittags erreichten 
wir die Falſche Bay, von welcher ſuͤdoͤſtlich eine 
große Ebne liegt; dieſe iſt mit mannichfaltigen Gras: 
arten bewachſen, die aber alle dem Viehe ſchaͤdlich find, 
Hier fand ich eine Gattung Erica, die ganz neu war, 
mit einer Blumenahre langer roͤhrenfoͤrmiger gelber 
Blumen „die ſchoͤnſte, die ich noch jemals geſehen 
habe, Hier herum giebt es einige wilde Büffel), von 


*) Here Pen nant beſchreibt dies Thier auf folgende Weiſe: 
„Der Vorderkopf iſt mit langen ſchwarzen harten Haaren, das 
Kinn, die untere Seite des Halſes und die Wamme aber mit 
langen herabhaͤngenden groben von eben der Farbe bedeckt. 
Von den Hörnern längs der Höhe des Halfes bis in die Mitte 
des Ruͤckens it eine fehr dünne ſchwarze Maͤhne. Der Leib iſt 
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* 
denen wir verſchiedene ſahen; aber ſie ſind ſo ſcheu, daß 
wir uns ihnen nicht naͤhern konnten. Es giebt hier auch 


mit kurzen dunkelaſchfarbigen Haaren bedeckt; die Spitze des 
Schwanzes beinahe bloß und aſchgrau, der uͤbrige Theil aber 
voll langer ſchwarzer Haare; die Haut dick und zaͤhe. Nicht 
einer der größten iſt pon der Naſe bis zu dem Schwanze acht 
Fuß lang; die Höhe beträgt fünf und einen halben, der Um: 
fang des Leibes aber drei Fuß; die Laͤnge des Kopfes einen 
Fuß neun Zoll; des Schwanzes einen Fuß neun Zoll, und bis 
zum Ende der Haare zwei Fuß neun Zoll, Der Leib und 
die Glieder ſind dick und part, Sie bewohnen die inneren 
Theile von Afrika, gegen-Norden von dem Kap der guten 
Hoffnung; aber ich glaube nicht, daß fie ſich Nordwaͤrts von 
dem Wendekreiſe gufhalten. Wie man fagt, find fie viel grös 
ßer, als der größte Engliſche Ochſe. Sie laſſen den Kopf han: 
gen, und haben ein wuͤthendes bösartiges Anſehn. Den Reis 
fenden find fie ſehr gefährlich und furchtbar, Sie lauſchen 
heimlich in den Waͤldern, und ſtuͤrzen dann unerwartet auf 
den Reiſenden, den fie mit feinen Pferden und Zugochſen un 
ter die Füße treten; man muß fie daher als die wüthendſten 
Thiere dieſes Landes vermeiden, Sie kehren ſogar zu dem 
Kampfe zurück, und finden ihr Vergnuͤgen daran, den getödte⸗ 
ten Leichnam zu lecken, Sie ſind ſehr ſchnell und ſo Dark: 
daß ein junger Büffel von drei Jahren der mit ſechs zahmen 
Ochſen vor einen Wagen geſpannt war, nicht durch ihre ver⸗ 
einte Kraft aus der Stelſe gebracht werden konnte, Mam trift 
ſie auch in den innern Theilen von Guinea an; aber ſie ſind 
fo wild und gefährlich, daß die Neger ſich fuͤrchten, auf fie zu 
ſchießen, wenn fie andere Thiere jagen, Der Lowey der dem 
ftärfften zahmen Ochſen den Rückgrat mit einem Schlage der 
Tatze zu zerbrechen im Stande iſt, kann dieſe Gattung nicht 
tödten, außer wenn er ihr auf den Leib ſpringt und fie da: 
durch erſtickt, daß er ſeine Klauen in ihre Naſe und ihr Maul 
ſchlaͤgt. Der Löwe unterliegt dieſem Verſuche öfters; aber er 
läßt die Zeichen feiner Wuth auf dem Maule und der Naſe des 
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Thieres. Es wühlt gern im Schlamme, und liebt das Waſſer. 
Das Fleiſch iſt grob, aber ſaftig, und ſchmeckt wie Wildpret. 
Sie verſammeln ſich in großen Heerden, beſonders in Krake⸗ 
Kamma und andern Wuͤſten des Vorgebirges; des Tages 
verbergen fie ſich in dicken Wäldern. Ihr Fleiſch wird für gut gehal⸗ 
ten. Die Hollaͤnder guf dem Kap nennen ſie Auerochſen. 

Eine andere Art Auerochſen wird von den Hollaͤndiſchen 
Reiſenden beſchrieben. Dieſe ſagen: er fei den gewöhnlichen 
Ochſen gleich, aber größer und von grauer Farbe; der Kopf 
klein; die Hörner kurz; die Haare auf der Bruſt kraus; mit 
einem Barte wie ein Ziegenbock verſehen, und ſo ſchnell, daß 
die Namacquas ihn Baas, oder den Herrn Kourier 
nennten. Sie unterſcheiden ihn von dem Gaus denn ſonſt 
würde ich ihn fir eben dies Thier halten.“ 

Antelope Oryx. Buffon nennt es in den neueſten Supple⸗ 
menten, wo ich nicht irre, bei dem inlaͤndiſchen Namen Canna, 
Das weibliche Thier, welches ich in der Menagerie am Kap 
Job: hatte Thraͤnenſaͤcke, welche Prof. Sparmann daran gefun⸗ 
den zu haben leugnet, Es iſt mir nicht wahrſcheinlich, daß dies 
ſes in Indien anzutreffen fein ſollte. Der Pa caſſe und der 
bonte Bock find unſtreitig von dieſem Kapſchen Elende vers 
ſchieden. ? $; i 

PI) Diefes Thier hat vide gerade Hörner, die mit zwei hervor⸗ 
ragenden geraden beinahe zwei Drittel fo langen Strichen bes 
zeichnet, und gegen das Ende glatt ſind; einige haben zwei 
Fuß Laͤnge. Die auf dem Brittiſchen Muſeum mit etwas daran 
haͤngender Haut find ſchwarz; der Kopf roͤthlich, gegen die 
Backen zu etwas dunkel; die Ohren von mittlerer Größe; die 
Stirn breit, die Naſe ſpitz; auf der Stirn ein Streifen langer 
looſer Haare, und auf dem untern Theile der Wamme ein 
Buͤſchel ſchwarzer Haare; laͤngs dem Halſe und Rüden, von 
dem Kopfe bis zum Schwanze, eine kurze ſchwarze Maͤhne. 
Der uͤbrige Theil des Körpers iſt ein blaulichtes Grau, mit 
Roth vermiſcht. Der Raum zwiſchen den Hufen und den fal⸗ 
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ſchen Hufen iſt ſchwarz; der Schwanz seien DÉI bis zu dem 
erſten Gliede des Beines; er iſt mit kurzen aſchfarbnen Haaren 
bedeckt, und das Ende ein Buͤſchel langer ſchwarzer Haare. 
Die Hufe ſind kurz, bei ihrer Vereinigung mit dem Beine von 
einem Kreiſe mit ſchwarzen Haaren umgeben. Die Höhe bis 
an die Schultern iſt fuͤnf Fuß; es iſt dickleibig und ſtark ge⸗ 
bauet, aber die Beine ſind duͤnn. Die Weibchen ſind wie die 
Männchen gehoͤrnt. Dieſer Gattung fehlt der Sinus Zaeryma- 
lis. Die Kaffern nennen dieſe Art Empophos. Wenn dieſes 
der Pakaſſe iſt, wie man zu vermuthen Urſache hat, fo uns 
terſcheidet es ſich in der Farbe. Der Pakaſſe iſt weiß mit 
rothen und grauen Flecken. Die Hollander auf dem Kap nen⸗ 
nen dies Thier das Eland oder Elk; Herr von Buffon aber 
b irrig: das Condous, welchen Namen er ſeinem Condoma hatte 
geben ſollen. Es bewohnt Indien, Kongo und die ſuͤdlichen 
Theile von Afrika, wo es ſich in den gebirgichten Theilen des 
Landes aufhaͤlt. Dieſe Thiere leben in Heerden, aber die alten 
Männchen fuchen oft die Einſamkeit. Sie werden ſehr fett, 
beſonders um die Bruſt und das Herz; man kann fie alfo 
leicht fangen: und wenn man ihnen nachſetzt, fallen fie öfters 
todt hin, Sie laufen langſam; und wenn man fie aufgejagt 
hat, fo laufen fie gegen den Wind. Selbſt dann, wenn die 
Sager der Heerde entgegen kommen, aͤndern fie ihre Richtung 
doch nicht. Das Fleiſch it ſehr ſchmackhaft und ſaftig. Das 
Fell iſt zaͤhe. Von den Hörnern yeaa die Hottentelten Ta; 
bakspfeifen. 
Es giebt noch eine Gattung mit geraden ruͤckwaͤrts liegenden 
neun Zoll langen Hoͤrnern mit zwei geraden Reifen breiten 
Ohren und von dunkelgelber Farbe. Unter jedem Auge ift ein 
weißer Fleck; die Seiten find queer über ſonderbar mit zwei 
weißen Streifen gezeichnet, die durch zwei andte von dem Ruͤk⸗ 
ken bis an den Bauch uͤberkreuzt werden, der Leib aber mit 
drei weißen Linien, die auf jeder Seite herunter laufen. Die 
Schenkel find weiß gefleckt; der zehn Zoll lange Schwanz mit 
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mito“) Fluß, den die Regen in der Gegend 
nach Norden ſo angeſchwellt hatten, und deſſen 
Strohm ſo reiſſend war, daß wir nur mit großer 
Beſchwerde hindurch ſchwimmen konnten. Wir 
reiſten die ganze Nacht im ſtaͤrkſten Regen, bei 
Blitzen und unter lauten Donnerſchlaͤgen. Des 
Morgens um zwei Uhr erreichten wir den Knoflik 
Kraalsfluß“) der nach einer Gattung von wildem 
Knoblauch ſo genennt wird. Es war ſehr dunkel; 
und bei dem erſten Verſuche durch den Fluß zu ſetzen, 
fand ich ihn ſo tief, daß ich mit Muͤhe wieder heraus 
kam. Nothwendig mußten wir alſo bis Tagesanbruch 
hier bleiben. Wir machten einige fruchtloſe Ver— 
ſuche Feuer anzuzuͤnden; aber es war alles ſo naß, 
das wir hoͤchſtens Rauch hervorbrachten. Es fuhr 
fort ſehr ſtark zu regnen; und man kann ſich alſo leicht 
vorſtellen, wie Angftlich wir in dieſer unangenehmen 
Lage auf den Morgen warteten. Wir hatten nun 


langen rauhen Haaren befebt. Dies Thier lebt in den Thaͤlern 
und Wäldern von Senegal in großen Heerden. Es heißt auf 
dem Kap: der bonte Bock. Pennant Vol. 1. Pas. 71. 

*) Eine in dem Fluſſe ſehr häufige Pflanze. P. Palmi to heißt 
fonft der Chamerops humilis, welche Art der Zwergpalme 
aber nicht im Waſſer zu wachſen pflegt. Ich muthmaße daher, 
daß hier eine Art Gras, vielleicht der Re/io, gemeint iſt, welcher 
im Waſſer waͤchſt. 8. 

„) Knoblauch⸗Kraalsfluß. Ich muß hier vorläufig arme 
merken, daß die Hollander eine Anzahl von Wohnungen oder 
Hütten der Hottentoten mit dem Hottentottiſchen Worte Kraal 
benennen. Oft find diefe Dörfer gaͤnzlich zerſtört; indeß ber 
halten die Ueberbleibſel und die Stelle ſelbſt den Namen noch 
bet. e Sei: 
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vier und zwanzig Stunden gefaſtet. Sobald wir 
ſehen konnten, ſetzten wir daher uͤber den Fluß, und 
kamen um neun Uhr zu der Wohnung des Michael 
Otto, wo man uns gaſtfreundſchaftlich empfing. Wir 
legten uns nieder, und lieſſen unſere Kleider trocknen; 
und nachdem wir einige Stunden geſchlafen hatten, 
nahmen wir etwas Speiſe zu uns. — Dieſer Ort 
liegt zwiſchen den Bergen von Hottentott- Holland 
und einem ſteilen ſandigen Paß Hau Hoͤk genannt, 
welcher ſich als eine Fortſetzung des ſtarken Paſſes an⸗ 
ſehen laͤßt, deſſen ich vorhin erwaͤhnte. Er giebt 
Korn und guten, ja viel beſſern Wein, als ich ge- 
woͤhnlich gegen Often der Hottentotten » Gebirge gefun⸗ 
den habe. Das Erdreich iſt ein ſchoͤner fetter Thon; 
aber die Weide iſt ſchlecht, und bekommt dem 
Viehe, beſonders den Schaafen, nur ſelten. Ge⸗ 
wohnlich wird das Obſt hier drei Wochen ſpaͤter reif, 
als um die Kapſtadt. Um zwei Uhr ſetzten wir unſere 
Reiſe durch den Hau Hoͤk fort, und ſammelten 
auf dem Wege Pflanzen. — Hier begegneten wir 
einem Herrn, der in Zwellendam geweſen war, 
und nach dem Kap zuruͤckkehrte. Er ſagte uns, daß 
er geſtern in einem Orte geweſen fei, wo man einen Loͤ⸗ 
wen erlegt habe, und warnte uns, auf unſrer Hut zu 
ſein, da mehrere dieſer reiſſenden Thiere dort noch auf 
der Lauer waͤren; denn zwiſchen dieſem Orte und dem 
Kap, welches uͤber hundert Engliſche Meilen davon 
entfernt iſt, findet man Lowen, Wir trennten uns 
von unſerm neuen Freunde, und ſetzten uͤber den 
Bott⸗Fluß. um acht Uhr Abends kamen wir an 
den Swartenberg, wo ſich ein warmes Bad be⸗ 
findet. Die Kompagnie hat ein Haus fuͤr diejenigen 
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errichtet, die das Bad gebrauchen; aber Reifende hal⸗ 
ten ſich gewoͤhnlich in einem Bauerhauſe auf, welches 
nicht viel mehr, als eine Meile weiter liegt. Der 
Berg, wo die Quelle entſpringt, iſt eine mit Eiſen ver⸗ 
ſetzte Granitart. Das Bad, deffen ſich die Europäer: 
bedienen, iſt hundert und drei und dreißig Grad nach 
Fahrenheits Thermometer; aber die Hitze kann durch 
einen Strom kalten Waſſers, der dicht vorbei fließt, 
auf einen beliebigen Grad vermindert werden. In 
einer kleinen Entfernung davon befindet ſich ein andres 
Bad fuͤr die Sklaven und Hottentotten, deſſen Waͤrme 
hundert und zwanzig Grade if, Wir fanden verſchie⸗ 
dene Perſonen von dem Kap hier, welche ſich der Baͤ⸗ 
der bedienten, da man dieſe pire fuͤr ein Huͤlfsmittel 
gegen alle Uebel haͤlt. 

Das Land umher iſt ſehr angenehm, und die 
Viehweide vortrefflich. Dieſe Gegend hat ſehr vieles 
Wildpret, beſonders von der Art von Antelope, welche, 
die Hollander den Bonte Bock) heißen. Reb⸗ 
huͤhner find hier in großer Menge. — Von dieſem 
Orte wandten wir uns gegen Often, und lieſſen den. 
Fluß Zondereynds⸗Berg auf der linken Seite. 
Wir ſahen einige angenehme Meiereien, und in einer 
Tagereiſe kamen wir zu dem erſten Hottentotten⸗ 
Kraale, welcher aus ſechs in einem Kreiſe erbaueten 
Huͤtten beſtand. Die Hottentotten vermiethen ſich, 
je nachdem ſie gebraucht werden, an die Hollaͤnder. 
In einer kleinen Entfernung iſt ein, der Kompagnie 

i gehoͤ⸗ 

Kei Der bonte Bock, etwas Heiner, aber verhaͤltnißmaͤßig dik⸗ 

ker, als das Hartebeeſt/ iſt Pallas Antelope ſoripta, wind 
Buffon's Guis. M. ſ. Spar m. Reif, 
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gehoͤriger Ort, Tyger⸗Hoek genannt, wo wir die Nacht 
blieben. Den andern Morgen reiſeten wir gegen 
Oſten durch eine flache mit Gras bewachſene Gegend, 
und hatten dabei den Zondereynd - Fluß (den 
endloſen Fluß) zur linken Seite. Des Nachmittags 
ſahen wir einige Heerden Bonte Boks und Zebras ) 
und an vielen Stellen die Spuren von Loͤwentatzen. 
Des Nachmittags ſetzten wir uͤber den Breeden⸗ 
Fluß, wo eine Faͤhre iſt. Hier vereinigt ſich der 
Zondereynd⸗ mit dem Breeden- Fluß, der ſich gegen 
Oſten ſchlaͤngelt und durch den Pott - Berg in 


) Here Pennant beſchreibt es for „Es hat eine kurze herausſte⸗ 
hende Maͤhne. Der Kopf und der Leib iſt herunterwaͤrts braun 
geſtreift auf einem blaßfahlen Grunde; die Beine und Schenkel 
ſind der Queere nach geſtreift. Der Schwanz iſt wie an einem Eſel 
nach unten zu mit langen Haaren verſehen; die Große iſt die 
eines gewohnlichen Mauleſels. : 

Es ift das zierlichſte aller vierfuͤtigen Thiere; es bewohnt 
Kongo und Angola queer uͤber Afrika bis nach Abyffinien, 
und gegen Süden fo weit herunter als das Kap. Es Hält ſich 
in den Thaͤlern auf; wenn es aber Menſchen Bett: flieht es in 
die Walder und verſchwindet. Sie leben in Heerden, find bose 
artig nicht zu bezaͤhmen und untauglich, ſehr ſchnell, werden 
von den Portugieſen Burro di Marto, oder wilde Eſel 
genannt. : 

Das Quacha ift dem erften gleich, auf dem Kopfe und Körper 
bezeichnet, aber mit wenigern Streifen; die Seiten ſind ge⸗ 
ſprenkelt, der Leib einfarbig; die Grundfarbe des Kopfes, Hals 
ſes und Koͤrpers iſt ein helles Braun. Der Bauch, die Schenkel 
und Beine ſind von weißer Farbe und ohne alle Flecken. Dieſe Gat⸗ 
tung hält man füt die Weibchen des Zebra; aber man hat ſpaͤ⸗ 
ter bemerkt, daß das Männchen und Weibchen gleich bezeichnet 
find. Dieſes iſt auch Racker gebauet / und zahmer; denn eins 
ward ſo gezaͤhmt, daß man es vor einen Wagen ſpannte. 
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Struys⸗Bay (Strauß⸗Bap) ergießt. Bald nach⸗ 
dem wir uͤber die Faͤhre geſetzt hatten, kamen wir 
nach Zwellen dam, dem Aufenthalt eines Landdro⸗ 
ſtes. Es liegt unter der Kette von Bergen, die von 
der Bay Alagoa ihren Anfang nehmen und ſich 
Weſt⸗ Nordweſtlich erſtreckren. Die Witterung in 
dieſer Gegend iſt ſehr von der auf dem Kap verſchie⸗ 
den; denn hier wehen die ſuͤdlichen Winde ſelten ſtark, 
aber öfters kommen Stürme von Nordweſten her. 
Da dieſes die Zeit iſt, in der die Bauern ſich zum 
Exerziren verſammeln, ſo blieben wir einige Tage hier, 
und ich durchſtrich indeſſen verſchiedentlich die Gebirge 
und die Waͤlder. Zu dieſer Zeit bluͤheten wenige 
Baͤume; ich konnte alſo keine vollkommne Specimina 
aufbewahren. Der Piper Cordifolium iſt in den 
Wäldern ſehr gemein; auch fand ich einige ſchoͤne 
Arten der Helenica ) und Philica. Das ganze Land 
giebt gute Viehweide, und iſt ſehr ergiebig an Korn 
und Wein. Der Boden iſt ein harter, gelblichter, mit 
verwitterten Felſentheilen vermiſchter Lehm **). 

Wir verließen Zwellendam den zwanzigſten, 
und gingen oſt⸗ nord ⸗oſtlich gegen die Ried⸗Valley. 
Den Nachmittag um vier Uhr ſetzten wir uͤber den 
Buffelye-Agteruß, der deshalb fo genannt wird, 
weil feine Gegend ehemals wegen der Buͤffeljagd bee 
ruͤhmt war; aber jetzt zeigen ſich ſelten Büffel in dies 
ſem Theile des Landes. Hier wendet ſich der Fluß 
gegen Süden, und vereinigt ſich mit dem Breedfluß. 
Gegen Abend verirrten wir uns, und erreichten die 


) Dieſe Art Pflanzen kenne ich gar nicht. Es müßte denn ein 
ganz neues Geſchlecht, oder der Name verdrudt fein, F. 


„) Allein von welcher Art ſind dieſe Felſen? F. 
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Ried⸗Valley mit einiger Mühe. Dieſer Ort ge- 
hört der Hollaͤndiſchen Kompagnie, und wird zur Vieh⸗ 
zucht gebraucht. Hier werden die mehreſten von ihren 
Zugochſen aufgezogen; auch giebt es hier Holzung. 
Die Ried» Valley liegt zwölf Meilen von Zwel⸗ 
lendam, und hundert und zwanzig von dem Kap. 
Hier holten wir unſern Wagen ein, der von der Reiſe 
fo beſchaͤdigt war, daß wir uns ein paar Tage aufhalten 
mußten, um ihn wieder in Stand zu ſetzen. Waͤh⸗ 
rend unſers Aufenthaltes vermehrte ich meine Samm⸗ 
lung ſehr, und beluſtigte mich damit, den Bonte Bock 
zu jagen, der hier in großer Menge iſt, wie auch die 
Capra Dorcas des Ritters Linné, und den Equus Zebra. 
Die Ried» Valley iſt auch ſehr reich an wildem 
Gefluͤgel, z. B. an verſchiedenen Atten von Reb⸗ 
huͤhnern. 

Wir blieben bei dem gaſtfreien Herrn Tunyirs, 
dem Aufſeher der Kompagnie, bis zum fuͤnf und zwan⸗ 
zigſten, und reiſten dann nach dem Landgute des Herrn 
Jakob van Renan, dem ſchoͤnſten, das ich hier 
geſehen habe. Ich bin uͤberzeugt, daß durch den Fleiß 
und die Einſichten des Herrn van Renan alles ſo 
gut, wie auf dem Kap, gezogen werden wird. 

Den ſechs und zwanzigſten ſetzten wir unſere 
Reiſe nach Groot Faders Boſch fort, wo wir 
uns wegen des Regens einige Stunden aufhalten muß⸗ 
ten. Wir ſchickten unſern Wagen den beſten Weg 
nach Plata-Kloof, und gingen ſelbſt einen nähern, 
der fo ſchluͤpfrig war, daß wir nicht wohl reiten 
konnten. 

Wir ſetzten uͤber den Dovenhocksfluß, (Tau⸗ 
benhausfluß) und erreichten ſpaͤt des Abends die 
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Wohnung eines Bauern dicht neben dem Paſſe oder 
Kloof. Dieſer Diſtrikt heißt das Land Egypten, 
und enthaͤlt ungefähr dreizehn Bauerhoͤfe, die in einer 
Entfernung von vier oder ſechs Meilen liegen. Hier 
wurden wir mit vortrefflichem Obſte bewirthet, beſon⸗ 
ders mit Apfelfinen und einigen europaͤiſchen Fruͤchten. 
Wir mußten bis den acht und zwanzigſten auf unſern 
Wagen warten; dies gab mir Gelegenheit, die Ge⸗ 
gend zu unterſuchen, wo ich viele ſeltne Pflanzen fand. 
Ich bemerkte, daß die weiſſen Ameiſen (an denen das 
ganze Land Ueberfluß hat) alle nach dem Regen aus⸗ 
gekrochen waren und Fluͤgel hatten. Einige Hotten⸗ 
totten und Sklaven ſammelten dieſes Gewuͤrme, und 
es war, wie ich auf meine Nachfrage erfuhr, zur 
Speiſe beſtimmt. In der That iſt es nur ein Vorur⸗ 
theil, daß die Europaͤer nicht eben den Gebrauch da⸗ 
von machen: denn auf meinen verſchiednen Reiſen 
durch diefes Land bin ich öfters genoͤthigt geweſen, fie 
ſtatt anderer Nahrung zu genießen, und habe ſie gar 
nicht unangenehm gefunden. Dieſe Inſekten ſind un⸗ 
ter dem Namen Termites von dem verſtorbenen Herrn 
Smeathman ſehr ausfuͤhrlich beſchrieben worden. 
Die weiſſen Ameiſen ſind ſehr verſchieden, je nachdem 
ſie ſich in dieſem oder jenem Klima und Erdreiche auf⸗ 
halten. In Oſt⸗Indien find fie dem Holze ſehr ſchaͤd⸗ 
lich; aber auf dem Kap weiß man von keinem Ge⸗ 
waͤchſe, dem ſie nachtheilig waͤren, auſſer da, wo ſie 
am haͤufigſten find, dem Graſe. Sie ſchaden dieſem 
nicht dadurch, daß ſie es verzehren; ſondern ihre vie⸗ 
len Huͤgel hindern nur den Wachsthum deſſelben. In 
meinen Bemerkungen uͤber Indien werde ich ausfuͤhr⸗ 
licher von ihnen reden. Jetzt machten wir Anſtalt, 
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dieſe auſſerordentlich ſchoͤne und fruchtbare Gegend, 
die ſich längs der Suͤdſeite der Gebirgskette hin ere 
ſtreckt, und bei dem Krome ⸗ Fluß (krummen 
Fluß) aufhört, zu verlaſſen, um ein Land zu betreten, 
das vielleicht eins der unfruchtbarſten in der Welt iſt. 
Es heißt das Channa⸗Land, und der Mame ſchreibt 
ſich von einer Gattung Mefembryanthemum her, das 
von den Einwohnern Channa genannt und ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzt wird. Sie brauchen es ſowohl zum Kauen, 
als zum Rauchen; wenn man es mit Dacka ver⸗ 
miſcht, iſt es ſehr berauſchend. Dies letztere ſcheint 
eine Art von Hanf zu ſein, die man in Indien unter 
dem Namen Bang gebraucht. 

Den andern Morgen erhielten wir friſche Ochſen, 
um unſern Wagen uͤber die Berge zu fuͤhren, die ſo 
rauh waren, daß der Wagen umgeworſen ward, 
doch ohne beſchaͤdigt zu werden. Als wir auf die 
Spitze des Berges kamen, erblickten wir gegen Süden 
die See und das vortreffliche Land, daß wir kuͤrz⸗ 
lich verlaſſen hatten; auf der Nordſeite aber das 
Channa⸗Land und Karo. Da die Hitze des 
Tages nachließ, richteten wir unſern Weg of, nord⸗ 
oͤſtlich durch ein ſehr rauhes Land, wobei wir die große 
Gebirgskette zur rechten Seite lieſſen. Ungefaͤhr vier⸗ 
zig (Eugliſche) Meilen in der Ferne bemerkten wir 
eine andre Kette auf der linken Seite. Obgleich die- 
ſes Land ſehr unfruchtbar ausſieht, ſo hat es doch 
viele Pflanzen, z. B. das Euphorbium, die Crafula, 
das Mefembryanthemum, und viele Gattungen Geranium, 
Das Klima iſt ſehr verſchieden von dem auf der andern 
Seite des Berges: es regnet hier ſelten, auſſer im 
Sommer bei Gewittern. Der Boden iſt ein gelber 
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Lehm, und mit Bruchſtuͤcken von verwitterten Felſen 
vermiſcht. Des Abends kamen wir an einen Ort Klip 
Rivier oder felſichter Fluß genannt, wo wir die 
ganze Nacht blieben. Des Morgens kauften wir ein 
Schaaf, welches uns ſechs hollaͤndiſche oder drei En⸗ 
gliſche Schillinge ) koſtete. Wir ſetzten unſere Reiſe 
gegen Oſten fort, und kamen um drei Uhr Nachmit⸗ 
tags an ein Bauerhaus. Als die Leute uns ſahen, 
gingen ſie fort, da ſie keiner Fremden gewohnt waren; 
und Kapitain Gordon konnte ſie nur mit Muͤhe bere⸗ 
den, in ihre eigne Wohnung zuruͤckzukehren. Er ſagte 
ihnen: wir kaͤmen von dem Kap; und da das naͤchſte 
Dorf zu entfernt waͤre, ſo erſuchte er ſie, zu erlauben, 
daß wir die Nacht hier zubringen duͤrften. Hiermit 
waren ſie zufrieden, und begegneten uns, ungeachtet 
ihrer vorigen Bloͤdigkeit, doch mit der groͤßten Gaſt⸗ 
al e , = iger 

Den dreißigſten früh Morgens reiſten wir gegen 
Oſten halb nordwaͤrts durch einen erſtaunlich rauhen 
Pfadz und Nachmittags um ein Uhr erreichten wir 
den großen Fluß, wo wir unter dem Schatten einer 
Mimofa ſpeiſten. Nach Tiſche ſezten wir uber den Fluß, 
und kamen an einen zweiten, den die Hottentotten 
Tfunice Cama, und die Hollander Gouds⸗Rivier 
oder Gold- Fluß nennen. Dieſer Fluß, der gegen 
Suͤden laͤuft, und Weſtwaͤrts von dem Katharinen⸗ 
berge ſich in den Indiſchen Ocean ergießt, iſt für 
den Fremden gefaͤhrlich, und zwar wegen der großen 
Anzahl tiefer Locher, die ehedem von dem Hippopo- 
zamus, Amphibius bewohnt worden find, Jetzt haben 
diefe Thiere indeß ihren alten Aufenthalt verändert, 

*) Ungefähr einen Thaler Preußiſches Kourant. 8. 
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und man trift fie ſelten in dieſen Gegenden an. Wir 
reiſeten waͤhrend der Nacht durch ein Land, das uns 
beiden voͤllig unbekannt war; da wir keine Einwohner 
bemerkten, ſo beſchloſſen wir gegen Ein Uhr, den Mor⸗ 
gen an dem Ufer eines Baches zu erwarten, den wir 
für den Slang ⸗Rivier oder Schlangenfluß 
erkannten. Dieſen Tag reiſten wir uͤber vierzig Meilen. 

Den ein und dreißigſten reiſeten wir gegen Oſten 
durch eine unfruchtbare Gegend, in der noch weniger 
Pflanzen waren, als in allen, die wir bisher geſehen hat 
ten. Des Nachmittags kamen wir an eine kleine An⸗ 
pflanzung unter dem Atquas⸗Kloof, die an einem 
Bache, dem ſogenannten Saffranfluſſe, liegt, 
und wo wir die Nacht blieben. Den andern Tag ere 
hielten wir friſche Ochſen, und fuhren weiter Mord- 
nordoͤſtlich nach dem Elephantenfluſſe zu. Gegen 
Mittag erreichten wir an demſelben Fluſſe einen Ort, 
Namens Poverty, wo wir die Hitze des Tages abe 
warteten. Den Nachmittag ſetzten wir an einer Stelle 
uͤber den Fluß, wo er eine halbe Meile breit war, 
Die Ufer von dieſem Fluſſe, ſo wie von den meiſten an⸗ 
dern in dieſem Lande, ſind mit einer Art Mimoſa und 
verſchiedenen Gattungen Rhus bewachſen. Wir fester 
unſere Reiſe fort, bis (pat am Abend der Wagen von 
einer funfzig Fuß hohen abe herunter fiel. Dies 
noͤthigte uns, bis Tagesanbruch da zu bleiben. Ein 
Zeichner des Kapitain Gordon, der auf dem Was. 
gen ſaß, hatte ſeine Lende ſtark gequetſcht, doch nicht 
ſo vielen Schaden genommen, als man bei einem ſol⸗ 
chen Falle hatte vermuthen ſollen. Wir lieſſen unſer 
Gepaͤck bis auf den folgenden Tag an dem Fuße des 
Felſen; und da wir an der andern Seite des Flyſſes 
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ein Haus bemerkten, ſo beſchloſſen wir, den uͤbrigen 
Theil der Nacht daſelbſt zuzubringen. Bei Tagesan⸗ 
bruch unterſuchten wir unſern Wagen, und fanden alles 
in gutem Stande. Die ganze dortige Gegend iſt ſehr 
kahl, auſſer, daß ein paar Bauerhoͤfe an kleinen Bas 
chen liegen, und etwas weniges Korn bauen. Dieſe 
große Unfruchtbarkeit muß man dem Mangel an Waſ⸗ 
ſer zuſchreiben; denn die Einwohner muͤſſen ſich bloß 
auf den Regen verlaſſen, da wenige lebendige Quellen 
da ſind, deren Waſſer uͤberdies ſalzig iſt. 

Den erſten November nahmen wir unſern Weg 
von Oſten gegen Suͤden, und um elf Uhr kamen wir 
zu dem Hauſe eines Europaͤers, wo wir den Tag aus⸗ 
ruheten. Hier vermehrte ich meine Sammlung von 
Pflanzen, die in guter Ordnung blieb, anſehnlich. 

Von dieſem Orte ging unſer Weg den ganzen folgen⸗ 
den Tag gegen Often, und wir lieſſen den Comnaffia- 
Berg“) auf der rechten, und den Swarte⸗Berg 
auf der linken Seite. Hier bemerkten wir einige war⸗ 
me Baͤder, die uns daher auffielen, weil wir zwei 
Bauern ſie gebrauchen ſahen. Der eine von ihnen 
war von einer Schlange gebiſſen worden, und ziemlich 
wieder hergeſtellt, obgleich das Bein noch ſehr geſchwol⸗ 
len war, und keine Ermuͤdung ertragen konnte. Dieſe 
Baͤder ſind ſtark mit Eiſen geſchwaͤngert, von welchem 
Erze es laͤngs dem Gebirge dicke Schichten giebt. 
Das Thermometer ſtieg in den verſchiedenen Baͤdern 
von hundert und fuͤnf, bis hundert und acht Grade. 
Den Nachmittag ſetzten wir unſere Reife fort; der Co ms 
naffias Berg lag von Nordweſten bei Morden bis 


) Commaſſia heißt bei den Hottentotten eine Art Raus oder 
Berherbaum, 8. 
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nach Suͤdoſten bei Süden, und endigte ſich in Suͤd⸗ 
weſten bei Suͤden, ungefaͤhr zwei große Stunden 
von den Baͤdern. Wir fanden hier viele Strauße 
und Koedoeſſe. Einen der letztern ſchoſſen wir; aber 
da wir auf der Reiſe waren, hatten wir keine Zeit, 
nuͤtzliche Bemerkungen darüber zu machen. Dieſe 
Thiere ſind von der Groͤße unſrer Rehe, oder vielmehr 
etwas groͤßer, und mauſefarben mit drei weißen Strei⸗ 
fen auf dem Ruͤcken. Das Männchen hat große ge⸗ 
wundene Hoͤrner, aber das Weibchen keine. Das 
Fleiſch iſt gut zu effen. — Des Abends kamen wir an 
einen Ort, den die Hottentotten Tſimeko oder 
Straußbein nennen. Das Brode iſt den Leuten 
in dieſer Gegend unbekannt, und fie nähren fich haupt⸗ 
fächlich von Fleiſch und Milch. Sie find ſehr gaſtfrei, 
und ſehen Fremde gern. Hier fand ich viele ſchoͤne 
Gattungen der Polygala und des Geranium re. 

Den dritten erhielten wir ein Geſpann andrer Och⸗ 
ſen. Nachdem wir den ganzen Tag gereiſt waren, be⸗ 
merkten wir gegen Abend einige friſche Spuren von Loͤ⸗ 
wen, welches unſere Aufmerkſamkeit und Wachſamkeit 
erweckte. Wir, Kapitain Gordon und ich, ritten 
mit geladenem Gewehr vor dem Wagen her, damit wir 
nicht von dieſem wuͤthenden Thiere überfallen wuͤrden. 
Um Mitternacht kamen wir an einen See von ſalzi⸗ 
gem Waſſer, und beſchloſſen, den Morgen daſelbſt zu 
erwarten. Wir bewahrten unſer Vieh nach der Ge⸗ 
wohnheit des Landes dadurch, daß wir es an dem Wa⸗ 
gen befeſtigten, und ein Feuer um daſſelbe her machten, 
damit wir einen Anfall der wilden Thiere verhuͤteten. 
Als dieſes Gefchäft kaum geendigt, und unſere kleine 
Karavane in Sicherheit geſetzt war, wurden wir durch 
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das Geraͤuſch eines Plaͤtſcherns im Waſſer, als wenn 
ſich uns etwas naͤherte, aufmerkſam gemacht. Kapi⸗ 
tain Gordon glaubte, dieſes kuͤndige die Ankunft 
wilder Thiere an; und wirklich konnten wir nichts Beſ⸗ 
ſeres erwarten, da das Land von dergleichen, beſon⸗ 
ders von Loͤwen, voll iſt. Nachdem wir einige Zeit 
in großer Angſt zugebracht, fanden wir zuletzt, daß 
das Geraͤuſch von einem Kalbe herruͤhrte, welches 
ſich von feiner Heerde verirrt hatte, und einem ungefähr 
acht Meilen weiter wohnenden Europaͤer zugehoͤrte. 
Da wir nun von unſerer Furcht befreiet waren, ſo 
ſuchten wir etwas Ruhe zu genießen; aber der uͤbrige 
Theil der Nacht verſtrich ſehr unangenehm wegen eines 
heftigen, von Donner und Regen begleiteten Sturms. 
Fruͤh Morgens ſetzten wir unſere Reiſe uͤber eine weit⸗ 
laͤuftige Ebene, die Beer-Valley genannt, fort. 
Ungefähr. um neun Uhr erreichten wir einige elende 
Hottentottenhuͤtten. Hier fanden wir einen alten 
Deutſchen, der ſich zu einem von ihren Stämmen hielt, 
und uͤber zwanzig Jahre unter ihnen wohnte. Seine 
Kleider waren aus Schaaffellen bereitet, fo wie diejeni⸗ 
gen, welche die Eingebornen tragen; und ſeine Lebensart 
war dieſelbe. Dieſer Mann erzaͤhlte mir, er bringe 
alle drei oder vier Jahre Vieh nach dem Kap, und 
kaufe fuͤr das daraus geloͤſte Geld Pulver, Blei und 
Kleinigkeiten fir ſeine Hottentotten. Hier ſind mehr 
Loͤwen, als an irgend einem bewohnten Theile dieſes 
Landes, Der alte Deutſche, der Niewenhauſen 
hieß, hatte vor unſerer Ankunft verſchiedene geſchoſſen, 
von denen wir einige erſtaunlich große ſahen. 5 

Da meine Geſundheit nicht die beſte, und meine 
Sammlung fehe vermehrt war, fo nahm ich mir vor, 
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mich von meinem Freunde Kapitain Gordon zu tren⸗ 
nen. Er reiſte gegen den Schneeberg zu, ich aber 
blieb einige Tage zuruͤck, um meine Geſundheit wieder 
herzuftellen. Der gute alte Deutſche verſorgte mich 
mit einer Huͤtte waͤhrend meines Aufenthaltes, und nahm 
mich ſehr gaſtfreundſchaftlich auf. Den elften nahm 
ich Abſchied von meinem Wirthe, und kehrte nach Tſi⸗ 
meko zuruͤck, wo ich Herrn Lyſter, einem Landmef 
ſer vom Kap, mit andern Herren begegnete, welche 
dieſe Gegend fuͤr die Regierung aufnehmen wollten, 
und dieſe Arbeit bis an den großen Fiſchfluß 
fortſetzten, der die Kaffern von den Hottentotten trennt. 
Ich vermehrte meine Sammlung hier anſehnlich, und 
hielt mich etwas auf, um die Berge zu unterſuchen, 
die mit vielen ungewoͤhnlichen Pflanzen bedeckt ſchie⸗ 
nen; obgleich das Reifen hier ſehr gefährlich ift, ſowohl 
wegen der wilden Thiere, als auch wegen der Bo ſch⸗ 
manner, die öfters hervorkommen, und eine Gele⸗ 
genheit abwarten, die Einwohner ihres Viehes zu be⸗ 
rauben. Auf meiner Wanderung begegnete ich einem 
Haufen ſolcher Wilden; aber ſie betrugen ſich ſehr gut, 
und machten nur Zeichen, daß ſie Tabak verlangten. 
Als ich ihnen welchen gab, boten ſie mir Honig, den 
fie in den Bergen geſammelt hatten, dafür an. Sie 
waren mit Pfeilen und Bogen verſehen, und ihr Anfuͤh⸗ 
rer hatte ein Haſſagai oder Speer in der Hand und 
ſchwere elfenbeinerne Ringe am Arme. Als ich nach 
dem Bauerhauſe zuruͤckkam, erfuhr ich, daß ſie zu den 
Chonaquas⸗Stämmen gehörten. 

Am drei und zwanzigſten, Abends, ſagte uns 
einer von den Bedienten, er haͤtte vor Sonnenunter⸗ 
gang ungefähr tauſend Schritte weit von dem Haufe 
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einen Loͤwen geſehen. Da wir einen Nachtbeſuch von 
dieſem vermutheten, ſo machten wir alle Anſtalt, uns 
zu vertheidigen; aber den andern Morgen erfuhren wir, 
daß er vier Meilen weiter in dem Hauſe einer alten Frau 
geweſen waͤre, und etwas von ihrem Vieh getoͤdtet 
hatte. Ich ging zu dem Orte hin, und wir legten 
eine Falle in dem Wege, den er, wie wir bemerkten, 
vorhin gegangen war. In der Nacht am fuͤnf 
und zwanzigſten hoͤrten wir einen Schuß; und den 
naͤchſten Morgen fanden wir das Thier opt, Es war 
eine nicht ſehr große Loͤbin, und ihre Dimenſionen 
folgende: g Sé 256 
Die Lan - ` 7 1 Fuß. Zoll. 
ge von der Naſe bis an die Spitze 
des Schwanjes + + 8 92 
Sn en, DES RODS Tee e 1 112 
— —— bes Schwanzes 3 — 
— — vom Halſe bis zum Schwanze 4 11 
Die Hoͤhe vorn 3 : 
Die Lange des Fußes von der Klaue big 


an die Ferſe = 1 
— — der ausgeſtreckten Klaue — 32 
22ͤͤ¶ 3,8 ee 7 
a con DE , KE ee 
Die Breite zwiſchen den Augen — 6 


Der Umfang des Kopfes zwiſchen den Au⸗ N 
gen und Ohren 2 43 


Den dritten December machte ich eine Reiſe nach 
einer Gegend, die in Anſehung der Lage und Frucht⸗ 
barkeit zu den angenehmſten gehörte, welche ich in 
Afrika geſehen hatte. Sie liegt an der Quelle des 
Elephantenfluſſes, und giebt bei der geringſten 
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Bearbeitung Ueberfluß an Getreide. Die Einwoh⸗ 
ner fen, wenn der Fluß aus den Ufern getreten iſt; 
und das Klima iſt ſo guͤnſtig, daß das Korn hier im⸗ 
mer einen Monat fruͤher reif wird, als auf dem Kap. 
Hier giebt es auch ſchoͤne Früchte, als Pomeranzen, 
Feigen, Maulbeeren, Pfirſiche, Aprikoſen, Man⸗ 
deln u. d. gl. Dieſer Ort heißt (die gute Hoffnung) 
Goode Hoop. i N 
Von der guten Hofnung richtete ich meinen 
Weg gegen Suͤdweſten, und ging die heiſſen Bader 
vorbei. Den zehnten ſah ich eine Menge Strauße, 
deren es in dieſem Lande ſehr viele giebt. Nach einem 
ſehr ermuͤdenden Marſch, kam ich an die Wohnung 
eines gewiſſen Folkenhager, wo ich bis den drei⸗ 
zehnten blieb. An dieſem Tage kamen zwei Landleute 
auf ihrem Wege nach dem Kap hier durch, und erboten 
ſich, mir eine Stelle auf ihrem Wagen zu geben. Ich 
nahm dies dankbar an, da mein Pferd von den ſchlech⸗ 
ten Wegen ganz muͤde war. Wir ſetzten unſere 
Reiſe fangs dem Ufer des Elephanten⸗Fluſſes 
fort, und kamen am ſiebzehnten nach Atquas⸗Kloof. 
Hier blieben wir den achtzehnten, und ich ſammelte 
verſchiedene Gattungen von Pflanzen, beſonders von 
dem Geſchlechte der Aloe und des Mefembryanthemum. 
Der Atquas⸗Kloof, durch den wir den neun⸗ 
zehnten reiſten, iſt ein ſehr rauher Weg; aber ich fand 
darin eine Menge mannichfaltiger Pflanzen. Den 
zwanzigſten erreichten wir einen Ort Sure Flacte 
genant, wo ich mich von meinen Reiſegefaͤhrten trennte, 
um die weitlaͤuftigen Walder auf der Reihe von Ge⸗ 
birgen, bei denen wir ſo eben vorbei gekommen waren, 
zu unterſuchen. Den Abend kam ich zu dem Hauſe 
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des Herrn Bota, eines ſehr gefaͤlligen Mannes, der 
mir am andern Morgen einen Fuͤhrer verſchafte. Zu 
Ende dieſer Tagereiſe befand ich mich an dem weiſſen 
Elſe Fluſſe, der ſeinen Namen von einem Baume 
hat, den die Hollaͤnder Witte Elſe nennen. 

Den zwei und zwanzigſten wagte ich mich, mit 
einem jungen Menſchen aus dem Hauſe worin ich 
mich aufhielt, in die Walder. Wir nahmen einige 
Hunde mit uns, weil wir Tiger anzutreffen erwarteten. 
Die Waͤlder ſind ſehr dicht, und es ſtehen die groͤßten 
Baͤume darin, die ich je geſehen habe. Auf den 
Wipfeln derſelben ſaßen viele buntfarbige Voͤgel, be⸗ 
ſonders der Tarakkoo ) und viele kleinere von glei⸗ 
cher Schoͤnheit. Die Berge find aͤußerſt ſteil, und 
viele der anſehnlichſten Baume wachſen aus den nak⸗ 
ten Felſenritzen. Ich fand in dem Walde, wie in der 
ganzen Gegend, einen großen Reichthum an Piper 
Cordifolium und die Baume meiſtens alle unbekannt. 
Die Waͤlder fangen gegen Norden der Moſſel⸗Bay 
an, erſtrecken ſich uͤber hundert und dreißig Meilen gegen 
Norden, und endigen ſich an einem Orte, Namens 
Sitſikamma. Zwiſchen dieſen Wäldern und dem 
Indiſchen Ocean liegt eine weitlaͤuftige Ebne, welche 
ſtark von Europaͤern bevoͤlkert iſt. Dieſe handeln am 
meiſten mit Holz, welches ſie in Planken nach dem 
Kap bringen. Zwar waͤchſt in der ganzen Ebne Gras; 
aber es iſt ſo ſchaͤdlich, daß man nur wenig Vieh hal⸗ 
ten kann. Sie bringt auch Korn und Wein hervor, 
aber nur von ſchlechter Art. 


) Eine Art Vogel, die dem Kukkuk⸗Geſchlechte am naͤchſten 
kommt. F. 
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Da die Gegend von hier bis an die Kap - Stade 
bekannt, und ſowohl von Herrn Ma ſon, als dem 
Doktor Sparrmann beſchrieben worden iſt, ſo 
wuͤrde eine weitere Nachricht nur eine Wiederholung 
deſſen ſeyn, was dieſe Herren ſchon bekannt gemacht 
haben. Ich kehrte eben den Weg, den ich mit dem 
Kapitain Gordon gereiſt war, wieder zuruͤck, und 
kam den dreizehnten Januar 1778 wieder in der 
Kapſtadt an. 


32 Reifen in Afrika. 


Zweite Reife 


Tigerberg — Stillenboſch — Der erſte Rivier — Der Paß 
Hottentott-Holland⸗Kloof — Ankunft an dem Fluſſe Zon; 
dereynd — die Unmöglichkeit, hinuͤber zu kommen — Auf- 
enthalt von einigen Tagen — Beſuch der Katharina Bay — 
Fortruͤcken zum Groene s Kloof — Die Berge find mit 
Schnee bedeckt — Wegen der Witterung kehren wir oft; 
warts zuruͤck und gehen über Plata ; Kloof in das Channa: 
Land — Ankunft an einem heiſſen Bade — Das Land 
tft voller Raubthiere — Hr. van Renan und der Verf. 
verlaſſen den Wagen — Reiſe durch Karo; Fortrüden 
zum Coud s Bode: Veld — Whitſon-Berg — Ungluͤcklicher 
Fluß — Ankunft an einer ſalzigen Quelle — Beſuch 
zweier Bauern, die im Karo waͤhrend der Zeit leben, da 
die Berge mit Schnee bedeckt find — Beobachtung über 
eine Krankheit unter den Schaafen dieſes Landes — Bes 
richt von einem Weibe, das von einer Schlange gebiſſen 
war — Beſchwerliche Ankunft beim Mhinvceros «Bole — 
Aufſteigen auf den Rogge Veld Berg: Boden und Klis 
ma — Verſchiedene Bemerkungen über die hohen Gegenden 
dieſes Landes — Heerden von Quachas — Graͤnzen des 
Landes von Boſchmaͤnnern bewohnt — Beſuch auf Hens 
tum — Krankheit unter den Pferden dieſes Landes — 
Amaryſlis difticha giftig und für das Hornvieh gefährlich — 
Beobachtungen uͤber die ſchleunige Veränderung des Kis 
ma's auf dem Hentum Berge — Fortgang zu den Bockes 
Land-Bergen: Boden und Produkte — Fortgang zum 
großen Fluſſe — Ankunft am großen Dornfluſſe, den 
häufig Löwen beſuchen — Wir paſſiren einen Ort, der 
die Loͤwengrube genannt wird — Sehr ſchlechtes Wal 
fer in dieſer Gegend — Ankunft an dem Schwarzdorn⸗ 

fluſſe 
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fluffe — Klein Nimiqua-Land — Ankunft beim grünen 
Fluſſe, wo wir einigen Nimiqua⸗Hottentotten begegnen. 
Einige Nachrichten von ihrer Lebensart und ihren Sit— 
ten — Wir ſteigen einen jaͤhen Berg hinan, und beobach: 
ten das Atlantiſche Meer Weſtwaͤrts in einer Entfernung 
von dreißig Meilen — Ankunft beim Couſie- oder Sand; 
fluſſe — Bericht von der Aloe dichoroma — Wir ges 
hen ‚über den Kupferberg — begegnen einigen Boſch— 
maͤnnern; ihre Lebensart — gerathen in eine ſandige 
wuͤſte Fläche, woruͤber wir nur mit großer Schwierigkeit 
wegkommen — Wir ſind ſehr verlegen wegen Mangel an 
Lebensmitteln — Bericht vom großen Fluſſe — Berge 
und Produkte des Landes — Gifte, die bei den Hotten— 
totten gebräuchlich find — Unangenehme Lage des Hrn. 
van Renan, indem er uͤber den Fluß ſetzen will — Die 
Hottentotten eſſen Heuſchrecken — Bericht von den vier 
fuͤßigen Thieren, die vorzuͤglich dieſen Theil des Landes 
bewohnen — H. van Renan tddtet einen Kamelopardel, 
deſſen größten Theil die Löwen wegſchleppen — Bericht 
vom ſchleunigen Austreten des Fluſſes und der großen 
Hitze des Klima's — Wir ſchießen ein Flußpferd; Machs 
richt, wie die Eingebornen dieſe Thiere fangen — Zebras— 
quelle — Beſchwerlichkeiten uͤber eine ſandige Ebne zu 
kommen — Wir ſchicken nach Beiſtand — Ankunft bet 
der Salzquelle — Kleine Kupferbergquelle — Beſuch der 
Kupferminen — Kamisberg, der Sommeraufenthalt der 
meiſten Bauern im Nimiqua-Lande — Wir kommen zu 
Kaſpers Kloof, und dann zum Boke Veld — Vorſatz, das 
Land vom Boeke Veld bis nach Kaffraria zu durchkreu⸗ 
zen — Urſachen, warum wir dieſe Reiſe nicht vollenden 
konnten — Beſuch in einem Theile des Landes der Golds 
manner — Ankunft beim Elephantenſluſſe — Wir ſetzen 
unſere Reife zum Heer Lodſeiment fort — Picquetberg — 


C 
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Ankunft bei dem Bergfluß; Fortgang zur Kapſtadt — 
Ankunft am zwanzigſten November 1778. 


Als ich vier Monate auf dem Kap zugebracht hatte, 
unternahm ich im Mai eine zweite Reiſe in das Land. 
Auf derſelben begleitete mich ein junger Mann, der 
zwar ein Einwohner der Kapſtadt war, aber doch ver⸗ 
ſchiedene Güter in dem Innern des Landes beſaß. 

Am zwei und zwanzigſten Mai verlieſſen wir Ronde 
Boſch, ein Haus, welches dem Vater meines Gefähr- 
ten gehoͤrte, der mir jederzeit, fo lange ich mich in die- 
fem Lande aufhielt, alle nur mögliche Freundſchaft eve 
zeigt hat. Wir kamen uͤber eine große ſandige Flaͤche 
zum Tigerberge, wo wir zu Mittage ſpeiſten. In 
dieſer Jahreszeit hat das Land ein ſehr lebhaftes Anſe⸗ 
hen, da die Pächter alle mit dem Pflügen und Saͤen des 
Getreides beſchaͤftigt ſind. Nachmittags ſetzten wir 
unſere Reife füdoftwärts fort, und brachten die Nacht 
im Hauſe des Herrn Cluta, bei Stillenboſch zu. 
Am drei und zwanzigſten gingen wir zum Erſten Ri⸗ 
vier fort, und machten eine kleine Streiferei nach 
den Stillenboſch-Bergen, wo ich verſchiedene 
ſchoͤne Pflanzen ſammlete, beſonders Erica und Oxa- 
lides, womit die ganze Oberflaͤche des Landes ungemein 
ſchoͤn geziert war. Das Land iſt in dieſer Gegend un⸗ 
gewoͤhnlich fruchtbar, und bringt Ueberfluß an Getreide 
und Wein, ſo wie auch alle Fruͤchte hervor, die auf 
dem Kap gefunden werden. 

Den naͤchſten Tag nahmen wir unſere Richtung 
oſtſuͤdoſtwaͤrts zum Hottentott⸗-Hollands-Kloof, 
wo ein ſteiler Pfad queer uͤber die in meiner erſten Reiſe 
erwähnte große Kette von Bergen geht, die beim fale 
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fhen Kap anfangen, und nach Nordweſten hin 
laufen, indem ſie ſich verſchiedentlich in das Innere 
des Landes erſtrecken. Dieſe Verge find während der 
Wintermonate öfters mit Schnee bedeckt. Da nun 
itzt dieſe Jahreszeit anfing, ſo hofte ich manche Pflanzen 
zu entdecken, die unſer Klima ertragen und ihm nuͤtzlich 
ſein koͤnnten: und dieſes Verlangen war hauptſaͤchlich 
der Grund, warum ich gerade itzt die Reiſe unternahm, 
wo das Reiſen allemal mit beſonderer Gefahr verbun⸗ 
den iſt, weil die Fluͤſſe fo ſehr plöglich anſchwellen. 
Nachmittags erreichten wir Knoflick-Kraals-Ri⸗ 
vier, welcher bis zum ſechs und zwanzigſten unzu⸗ 
ganglich war: daher verlieſſen wir dieſe Gegend, und 
gingen nach dem warmen Bade, welches ungefaͤhr 
ſechzig Meilen vom Kap entfernt iſt. 

Wir ſetzten unſere Reiſe zum Tiger ⸗ Hoek 
fort, jagten eine Art von Antelope, welche bunter 
Bock (bonte Bock) genannt wird, und erlegten fie. 
Auf unſerm Marſche begegneten uns zwei Landleute, 
die aus einer großen Entfernung zum Kap reiſeten. 
Sie erzaͤhlten uns: das Land, durch welches fie ges 
kommen waͤren, ſei wegen Mangel an Regen verſengt, 
und ſie haͤtten nicht ohne große Muͤhe Waſſer fuͤr ihr 
Vieh bekommen koͤnnen, ungeachtet die Fluͤſſe in der 
dortigen Gegend ſo aufgeſchwollen waͤren, daß man 
nicht daruͤber hinweg koͤnnte. 

Am acht und zwanzigſten richteten wir unſern Lauf 
Oſtwaͤrts; aber die unguͤnſtige Witterung noͤthigte uns, 
im erſten Hauſe liegen zu bleiben, das wir finden konn⸗ 
ten. Dies war ungefähr acht Meilen vom Tiger 
Hoek, und wir blieben die ganze Nacht daſelbſt. 
Den folgenden Tag ruͤckten wir zum Breed⸗Rivier 
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fort, wo er an den Fluß Zondereynd ſtoͤßt; auch 
bier mußten wir anhalten, weil man unmöglich über 
den Fluß kommen konnte. Wir waren nicht die einzi⸗ 
gen Reiſenden, die von derſelben Urſache aufgehalten 
wurden: verſchiedene Wagen lagen an der entgegenge⸗ 
festen Seite ſchon ſeit einigen Tagen, und warteten, 
bis das Waſſer gefallen ſein wuͤrde. Zwar iſt hier 
eine Faͤhre, aber ſie nutzt zu nichts, wenn der Strohm 
reißend iſt. Der Aufſeher uͤber die Faͤhre war ein al⸗ 
ter Deutſcher, der zwiſchen den beiden Fluͤſſen ſchon 
viele Jahre gelebt hatte. Er erbot ſich ſehr hoͤflich, uns 
über den Fluß Zondereynd zu ſetzen; ſelbſt den Gee 
brauch ſeines Hauſes trug er uns an, bis die Wagen 
uͤber den Fluß gebracht werden koͤnnten. Wir lieſſen 
die Hottentotten bei dem Gepaͤcke zuruͤck, und nahmen 
ſein Anerbieten mit Dank an. Waͤhrend unſers Auf— 
enthaltes daſelbſt ſtand das Thermometer oͤfters auf 
vierzig Grad; wir hatten Regen mit Schnee vermiſcht, 
und die Berge wurden mit Schnee bedeckt. Am achten 
Junius ſetzten wir mit großer Beſchwerlichkeit uͤber, 
und kamen zu Zwellendam an, wo wir die ganze 
Nacht blieben. 

Wir reiſeten darauf von Zwellendam nach 
Buffalye-Agte-Rivier, wo ich verſchiedene Tage 
im Hauſe des Herrn van Renan blieb, und meine 
botaniſche Sammlung ſehr vermehrte. 

Herr van Renan verſah uns mit einem friſchen 
Geſpanne Ochſen, und begleitete uns am ſechszehnten 
ſelbſt bis zur Mündung des Gouds⸗Riviers. Ich 
beſuchte Katharina-Bay, welche ungefaͤhr 280 
Meilen weit vom Kap liegt. Die Bap iſt geräumig, 
und oͤffnet ſich nach Weſt bei Norden in die See, wo⸗ 
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durch aber die Schiffe den Suͤdoſtwinden ſehr ausgeſetzt 
find. Vor zwoͤlf Jahren ging ein franzoͤſiſches Schiff 
in dieſer Bay verloren. Das angraͤnzende Land iſt 
ſehr unfruchtbar, und für die Schiffe ungünſtig, die 
hier Erfriſchungen einnehmen wollen, indem es nur ſehr 
wenige Einwohner hat. Da wir eben nicht viele bluͤhende 
Pflanzen fanden, ſo kehrten wir zum Hauſe des Herrn 
van Renan zurück, um zu überlegen, welche Rich⸗ 
tung fuͤr unſre Reiſe am beſten ſein wuͤrde. Zuletzt 
entſchloſſen wir uns, durch die große Bergkette Weſt⸗ 
waͤrts zu gehen, und zwar durch einen Paß, Namens 
Groene Kloof, von dem man uns ſagte, daß er 
die ſicherſte und angenehmſte Straße in dieſer Jahres⸗ 
zeit waͤre. ; : 

Dieſem Entſchluſſe zufolge, richteten wir unſern 
Lauf Weſtwaͤrts, und kamen am ſieben und zwan⸗ 
zigſten zu dem Hauſe eines gewiſſen Jakobus 
Botta, eines Greiſes von neunzig Jahren, einem 
Alter, das man in dieſem Lande ſelten erreicht. Denn 
das Volk iſt hier zwar uͤberhaupt in ſeiner Jugend ſehr 
geſund, und das Klima ſehr guͤnſtig; aber doch wird 
gewoͤhnlich keiner ſehr alt. 

Am acht und zwanzigſten ſetzten wir unſere Reiſe 
Weſtwaͤrts laͤngs der Kette von Bergen fort, von denen 
ich oben ſagte, daß ſie mit Schnee bedeckt waͤren. 
Wir fanden das Wetter heute ungemein kalt, mit ſtar⸗ 
kem Regen und einem heftigen Nordweſtwinde. Das 
Thermometer ſtand um 8 Uhr Morgens auf 43, Mit- 
tags auf 47, um 4 Uhr Nachmittags auf 44, und 
um 8 Uhr Abends auf 42 Grad. Abends ſpaͤt kamen 
wir zu einem Gute an dem Breed⸗Rivier. 
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Am neun und zwanzigſten war das Wetter ſo 
uͤbel, daß wir anhalten mußten; doch konnte ich den 
Tag uͤber eine Streiferei auf die Huͤgel machen, wo 
ich einige ſehr merkwuͤrdige Pflanzen fand. 

Ein Herr, der von Weſten her kam, rieth uns, 
nicht weiter in dieſer Richtung fortzugehen, weil es 
noch auf viele Tage unmöglich fein würde, uͤber die 
Fluͤſſe zu kommen; die Berge waͤren mit ſehr hohem 
Schnee bedeckt, und wenn dieſer ſchmoͤlze, fo Fönnten 
die Fluͤſſe noch höher anlaufen. Dieſe Nachrichten 
waren nun ſo unguͤnſtig, daß ich mich entſchloß, um⸗ 
zukehren, und an einem andern Orte Oſtwaͤrts uͤber 
die Berge zu gehen, nehmlich uͤber Plata-Kloof, 
wo wir denn am achten Julius anlangten. 

Wir kamen den zehnten mit einiger Muͤhe uͤber die 
Berge, und in eine Gegend, die Channa-Land. 
genannt wird, und deren ich ſchon in meiner erſten 
Reiſe erwaͤhnt habe. Von hier gingen wir weiter 
Weſtwaͤrts, und ich bereicherte an dieſem Tage meine 
Sammlung vorzuͤglich mit manchen Pflanzen aus der 
Gattung Mefembryanthemum, Abends kamen wir zu 
einem heiſſen Bade, welches dieſelben Eigenſchaften 
wie das ſchon erwähnte zu haben Idien, nur daß es 
etwas temperirter war. Die Hitze des Bades iſt nach 
dem Thermometer 107, und wo es aus dem Felſen 
hervorquillt, 110 Grade. Wir blieben wenige Tage 
hier, und fertigten am dreizehnten fruͤh unſern Wa⸗ 
gen ab, da wir eine lange Tagereiſe vor uns hatten. 
um 10 Uhr Vormitags erreichten wir unſer Gepaͤck 
wieder, und horten von dem Treiber des Viehes, daß 
eine Stunde vorher zwei Lowen vorbei gekommen mé: 
ren. Dieſe Gegend iſt ſehr reich an Raubthieren, 
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welche das Reiſen ungemein gefährlich machen. Der 
Boden iſt mit Gefträuch bedeckt, das bisweilen vier 
Fuß Hoͤhe hat, und zwar von einer Art Royena, welche 
die Eingebornen Guerrie nennen. Dies giebt hin⸗ 
laͤnglich ſchattige Schlupfwinkel, um Löwen, Tiger 
und alle die andern Thiere zu verbergen, die des Tages 
über in den am wenigſten bewohnten Oertern liegen, 
und des Nachts Verheerungen in den angraͤnzenden 
Guͤtern anrichten. Das Erdreich dieſer Gegend bee 
ſteht aus lockerem ſtaubichten Thone, welcher die 
Fruchtbarkeit ſo wenig beguͤnſtigt, daß man, ungeach⸗ 
tet wir in der beſten Jahreszeit waren, nur ſparſame 
Grashaͤlmchen zu ſehen bekam. Indeß fand ich doch 
manche ſaftreiche Pflanzen in der Bluͤthe, beſonders eine 
Art des Geranium fpinofum, die ich nie zuvor geſehen 
hatte. 8 

Nach einer ſehr beſchwerlichen Tagereiſe gelangten 
wir am Abend des dreizehnten an einen Strohm, wo 
wir den uͤbrigen Theil der Nacht zubrachten. Wir 
hatten viel Regen, mit ſtarken Donnerſchlaͤgen. Das 
Thermometer ſtand, um 8 Uhr Abends, auf 47. 

Als wir am folgenden Morgen, ungefähr zwei 
Meilen davon, ein Hottentotten-Kraal fanden, mie⸗ 
thete ich einen der Einwohner zum Fuͤhrer; denn unſere 
ganze Geſellſchaft war mit dieſer Gegend des Landes 
völlig unbekannt. Wir, mein Gefaͤhrte, Herr von 
Renan, und ich, verließen den Wagen und nahmen 
eine verſchiedene Richtung, um ſo viel als moͤglich vom 
Lande kennen zu lernen, und um Pflanzen zu ſammlen. 
um 5 Uhr Nachmittags ſchien es uns Zeit, uns nach 
dem Wagen umzuſehen. Wir durchwanderten bis um 
9 Uhr eine ſehr oͤde, ganz von wilden Thieren bewohnte 
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Gegend, ohne den Gegenſtand unfres Suchens zu emt, 
decken. Ich ſtieg auf verſchiedene Hügel, um etwa ein 
Feuer auf den benachbarten Hoͤhen zu bemerken; denn 
dies Zeichen geben ſich Reiſende in Afrika gewoͤhnlich, 
wenn ſie von ihren Gefaͤhrten getrennt ſind, oder ſich 
verloren haben. Aber unſere Bemuͤhungen waren 
vergeblich, ſo daß wir uns endlich entſchloſſen, bis 
Tages Anbruch bei einer kleinen Quelle zu bleiben, 
ungeachtet wir uns wirklich weder in einer angeneh⸗ 
men, noch in einer ſichern Lage befanden, da wir kein 
Feuergewehr hatten, und keine Moͤglichkeit ſahen, 
ein Feuer anzuzuͤnden. Die ganze Nacht heulten eine 
Menge Hyaͤnen um uns her, und am Morgen fanden 
wir, daß ein großer Tiger ungefaͤhr zehn Schritte von 
uns geweſen war. Das Thermometer ſtand auf 39, 
und die Berge waren mit Schnee bedeckt. 

Dien folgenden Tag fuhren wir fort, unſere Leute 
aufzuſuchen, und entdeckten ſie endlich um 9 Uhr. 
Wir ruheten wenige Stunden, und reiſten Nachmit⸗ 
tags ſechs Meilen weſtwaͤrts, wo wir die ganze Nacht 
blieben. Unſere Ochſen und Pferde wurden an die 
Wagen gebunden, und rund um uns her, wie ge⸗ 
wöhnlich, Feuer gemacht. 

Alsdann nahmen wir unſere Richtung durch eine 
duͤrre unfruchtbare Gegend, und erreichten am Mor⸗ 
gen eine elende, einem Europäer zugehoͤrige Huͤtte, 
wo wir die folgende Nacht zubrachten. Am folgenden 
Tage kamen wir durch eine ſehr weitlaͤuftige von den 
Hollaͤndern Karo genannte Ebne, auf der verſchiedne 
ſaftige und fruchttragende kleine Pflanzen wuchſen. 
Dieſe Beſchreibung paßt auf viele Theile von Afrika, 
beſonders auf die, welche nordwärts vom Kap liegen, 


Zweite Reife. 41 


Wir reiſeten den ganzen Tag, ohne einen Tropfen 

Waſſer zu finden; Abends erreichten wir ein Haus, 
der Staart genannt, welches ſehr anmuthig an den 
Ufern eines kleinen Fluſſes liegt. Hier vergnügten 
wir uns damit, daß wir wilde Enten und eine Art von 
Rohrhuͤhnern !) (reed- hen) ſchoſſen, die wir in großer 
Menge antrafen, und die ſelten verfolgt werden muß⸗ 
ten, da ſie auch nicht im geringſten ſcheu waren. 

Am neunzehnten gingen wir längs der Verkeered 
Valley fort, welche ihren Namen von einem Fluſſe 
hat, der durch dieſelbe in einer Richtung fließt, die 
ganz verſchieden von der Richtung jedes andern Fluſſes 
in dieſer Gegend iſt. Als wir uns dort aufhielten, 
war er gerade ſehr ſtark angelaufen. Wir naͤherten 
uns nun dem Coude Bokke Veld, oder dem fal: 
ten Lande der Antelopen. Die Berge deſſelben waren 
mit Schnee bedeckt, welcher auf ihren Gipfeln oͤfters 
bis in den Monat November liegen bleibt. 

Am zwanzigſten erreichten wir ein Haus, das an 
der nordoͤſtlichen Seite des Whitſon Berges, oder 
weißen Huͤgels, liegt, wo wir die ganze Nacht blie⸗ 
ben. Die Leute ſagten uns, was für Gefahr wir bei 
der Fahrt uͤber das große Karo liefen, nicht allein, 
weil es ein wuͤſtes Land ſei, ſondern weil auch einige 
von den Parteien der Boſchmaͤnner⸗Hottentotten Krieg 
mit den Hollaͤndern fuͤhrten und daher auflauerten, 
wie ſie den Europaͤern Schaden zufuͤgen koͤnnten. 
Sie fuͤhrten uns Beiſpiele an, daß Leute durch ihre 
vergifteten Pfeile verwundet, und ſehr ſelten geheilt 


») Die hollaͤndiſchen Einwohner am Kap nennen die Arten von 
Rallus oder Wachtelkönig, deren es dort verſchiedene giebt, 
Riedhaane, Rohrhuͤhner, d 
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worden waͤren. Ungeachtet ihres guten Rathes ent⸗ 
ſchloſſen wir uns doch, dies Land zu durchkreuzen, da⸗ 
bei aber ſo ſehr als moͤglich auf unſrer Hut zu ſein. 
Am ein und zwanzigſten richteten wir unſern Lauf 
nordwaͤrts, und ſchlugen Abends unſere Herberge bei 
einem kleinen Fluſſe auf, welcher feinen Namen, Dorn: 
fluß, von einer Art Mimoſa hat, die an feinen Ufern 
waͤchſt. 

Ich machte des Morgens eine kleine Streiferei in 
das Land, um Pflanzen aufzuſuchen, und erreichte 
Nachmittags den Wagen wieder. Abends fanden wir 
Waſſer an einem Orte, der Paarde-Berg oder Pfer— 
deberg heißt, und blieben die Nacht hindurch daſelbſt. 
Den folgenden Morgen bemerkten wir eine halbe Meile 
weit von uns ein Feuer, welches uns von einer Partei 
wilder Hottentotten angemacht zu ſein ſchien. Mein 
Gefaͤhrte und ich entſchloſſen uns deſſen ungeachtet, zu 
ſehen, was es fuͤr Leute ſein moͤchten; wir fanden, daß 
es Bediente eines Hollaͤnders waren, der nahe beim 
Kap wohnte. Sie hatten eine große Heerde Schaafe 
anter ihrer Aufſicht, und waren mit dem Lande fo wohl 
bekannt, daß ich einen von ihnen als Fuͤhrer miethete. 
Dann ſetzten wir unſere Reiſe zwanzig Meilen weit 
fort, und kamen Abends (pat an den ungluͤcklichen 
Fluß, der feinen Nahmen daher hat, weil vor eini- 
gen Jahren an den Ufern deſſelben ein Mann von einem 
Loͤwen zerriſſen worden iſt. 

Am vier und zwanzigſten ging unſere Reiſe durch 
ein duͤrres ſandiges Land, welches ein ſehr nacktes An⸗ 
ſehn hatte. Die Huͤgel beſtanden aus horizontalen 
Lagen einer weichen, ſtaubigen Steinart. Mittags 
gab uns ein Bauer, der zum Kap reiſete, die Nach⸗ 
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richt: wenn wir nicht unſere Reiſe mit aller nur moͤg⸗ 
lichen Eilfertigkeit fortſetzten, ſo wuͤrden wir nicht im 
Stande ſein, an irgend einen Ort zu kommen, wo es 
Waſſer gabe. Nachts zu reiſen, fet auch ſehr gefähr- 
lich, weil ſich in dieſer Gegend eine Menge Loͤwen auf⸗ 
hielten. Nach einem ſehr ermuͤdenden Marſche er⸗ 
reichten wir endlich eine ſalzige Quelle, wo wir uͤber⸗ 
nachteten. 

Den folgenden Tag ſetzten wir unſere Reiſe nord⸗ 
warts fort, und zwar uͤber eben ſolchen unfruchtbaren 
Boden, als wir am vorigen Tage angetroffen hatten. 
Wo wir nur hinkamen, ſahen wir friſche Spuren von 
Lowen und Tigern: und am folgenden Morgen fruͤh 
ſah H. van Renan wirklich einen Loͤwen, ungefaͤhr 
funfzig Schritte weit. Wir verfolgten ihn zwar nach⸗ 
her; aber die Spur brachte uns in dichte dornichte Ge⸗ 
ſtraͤuche, die uns gaͤnzlich verhinderten, weiter forts 
zugehen. 

Am ſieben und zwanzigſten beſuchten wir zwei 
Bauern, die waͤhrend der Zeit, da der Schnee auf den 
Rogge-Veld⸗Bergen liegt, im Ka ro wohnen, 
Doch geſchieht dies nicht durchgaͤngig; einige von ih⸗ 
nen bleiben in ihren Wohnungen allem Ungemache der 
Witterung ausgeſetzt. Die vorzuͤglichſte Urſache die⸗ 
ſer Wanderungen von den Bergen in das Karo iſt 
Mangel an Brennholz, deſſen es auf diefen Höhen ſehr 
wenig giebt. Die, welche zuruͤckbleiben, bedienen 
ſich ihrer Knechte, ehe der Winter anfaͤngt, Holz von 
dem Innern der Gebirge anzufahren, welches gewiß 
eine ſehr beſchwerliche Arbeit iſt. Manchen Einwoh⸗ 
nern ſcheint dieſe Abwechſelung des Aufenthaltes gar 
kein Uebel zu ſein; ja, einigen derſelben iſt es ſo zur Ge⸗ 
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wohnheit geworden, ihren Aufenthalt zu verändern, 
daß fie lieber viele Meilen weit reifen, ehe fie die Mühe 
uͤbernehmen, ſich auf dieſe traurige Jahreszeit zu ver⸗ 
ſorgen. Da dieſe wuͤſte Landſchaft bloß einen kurzen 
Theil des Jahres bewohnt iſt, ſo findet man auch we⸗ 
nige Haufer darin. Die meiſten Einwohner leben in 
Hütten, die den Wohnungen der Hottentotten aͤhnlich 
ſind; einige wohnen unter dem Zelte, welches zur Decke 
ihrer Wagen dient: und ſelbſt in dieſer Lage haben die 
Bauern das Anſehn, als ob fie die gluͤcklichſten Menſchen 
waͤren. Beſucht ſie ein Fremder, ſo wird er mit der 
größten Gaſtfreundſchaft aufgenommen, und Alles ſteht 
ihm zu Dienſte. Dies iſt uͤberhaupt der Fall im gan⸗ 
zen Lande. — Wir ſetzten heute unſre Reife nur zehn 
Meilen fort, und kamen am Abend zu einer fehr Flei- 
nen Huͤtte am Fuße des Berges. Die Bewohner deve 
ſelben beſaßen eine ſehr betraͤchtliche Heerde Vieh, be⸗ 
ſonders Schaafe; aber in dieſer Jahreszeit ſterben 
viele davon an einer Krankheit, welche ſie die Brenn⸗ 
krankheit nennen, und worin das Vleh ſein Haar groͤß⸗ 
tentheils verliert. An dieſem Orte iſt ein Paß uͤber 
das Gebirge; aber es war itzt keine Moͤglichkeit hin⸗ 
über zu kommen. Wir gingen alſo wieder weſtwaͤrts, 
nach der Anweiſung der Bauern, die uns verſicherten, 
daß wir dort einen weit beſſern Paß finden wuͤrden. 
Abends erreichten wir einen kleinen Fluß, wo wir blie⸗ 
ben. Hier ſammlete ich verſchiedne merkwuͤrdige Pflan⸗ 
zen, als: Gerania, Ixia, Moraeas, Gladiolos u. ſ. f. 
und eine ganz vortrefliche Art der Euphorbia. 

Da wir dieſen Ort verlaſſen hatten, nahmen wir 
unſere Richtung nach Norden bei Weſten durch eine 
huͤgelichte Landſchaft. Auf unſerm Wege ſahen wir 
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verſchiedene Hütten, Wir hielten diefe far Wohnun⸗ 
gen der Hottentotten; aber fie waren die Winterwoh⸗ 
nungen der hollaͤndiſchen Bauern, die ich vorhin be⸗ 
ſchrieben habe. In einer dieſer Huͤtten befand ſich eine 
europäifche Frau, die mit einem vergifteten Pfeile in 
den Arm verwundet worden war. Man hatte ſich die 
groͤßte Muͤhe gegeben, ſie zu heilen, aber vergeblich; 
denn in verſchiedenen Jahreszeiten zeigte ſich eine Ent⸗ 
zuͤndung, die mit Brande an einigen Theilen des Glie⸗ 
des verbunden war. Sie ſagte mir, die Wunde ſei 
der Heilung nahe geweſen, aber zwei Monate nachher 
allemal wieder aufgebrochen; dies ſei der Fall ſchon 
ſeit vielen Jahren. — Abends gelangten wir zu einem 
Platze, welcher der Olive-Buſch heißt, und blieben 
daſelbſt. Der Mann, dem dieſer Ort gehoͤrte, war der 
einzige aus einer ganzen Familie, der einer Parthie 
Boſchmaͤnner entlaufen war. Dieſe Wilden hatten 
ſie wenige Jahre vorher angegriffen, und die Mutter, 
den Bruder und die Schweſter des Mannes umgebracht. 

Am dreißigſten gingen wir nordwaͤrts, und kamen 
am Abend zu einem Gute, das den Namen Rhin o⸗ 
cerosbuſch hat, weil es vor einigen Jahren ſehr haͤu⸗ 
fig von dergleichen Thieren beſucht wurde, die man itzt 
nur ſelten in dieſer Gegend findet. Die Nacht hindurch 
hatten wir viel Wind und Regen, und des Morgens 
war das Thermometer bis auf 40 Grade gefallen. 

Da wir unſere Reiſe nach Norden bei Weſten fort— 
festen, hatten wir den Ro gge-Veld-Berg auf der 
rechten Seite. Auf unſerm Wege begegneten wir 
einem von den Bewohnern des Berges, welcher uns 
verſprach, uns mit einem friſchen Geſpanne Ochſen 
bis auf den Gipfel zu helfen, weil der Weg hinauf hoͤchſt 
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beſchwerlich war. Abends blieben wir beim R hi 
noceros-Fluß; aber da wir keinen Schutz vor 
dem unaufhoͤrlichen Hagel und Regen hatten, und kein 
Feuer anzuͤnden oder erhalten konnten, ſo war unſere 
Lage hoͤchſt unangenehm. So blieben wir auch den 
ganzen folgenden Tag. 

Am zweiten Auguſt kam der verſprochene Bei⸗ 
ſtand an, um uns auf den Berg zu fuͤhren; allein wegen 
des ungemein jaͤhen und rauhen Weges konnten wir 
die Spitze nur mit der aͤußerſten Muͤhe erreichen. Um 
8 Uhr Morgens fand ich das Thermometer auf 30 Gr.; 
und der Gipfel des Berges war ſo feucht, daß unſere 
Ochſen und Pferde oft bis an den Bauch in den Sumpf 
kamen. Nachmittags erreichten wir das Haus unſe⸗ 
res Freundes, der uns mit ſeinem Beiſtande ſo ſehr 
unterſtuͤtzt hatte. Hier uͤbernachteten wir, und wur⸗ 
den ſehr freundſchaftlich bewirthet. Obgleich der Bo- 
den hier gut zu ſein ſcheint; ſo bringt er doch ſelten 
eine beträchtliche Kornerndte. Das rührt nicht bloß 
vom Mehlthau her, der hier ungemein häufig iſt, ſon⸗ 
dern bisweilen auch von ſchweren Hagelſchauern, die 
das Getreide, wenn es gemaͤhet werden koͤnnte, zer⸗ 
ſchlagen. Auch die Heuſchrecken find toͤdtliche Feinde 
aller Vegetation, und zerſtoͤren auf ihrem Wege alles, 
die Fruchtbaͤume ſelbſt nicht ausgeſchloſſen. Der Boden 
dieſes Gebirges iſt roͤthlicher Thon, der an manchen 
Orten ſo ſalzige Stoffe enthaͤlt, daß man ſie ſogar 
ſchmecken kann. Ich muß bemerken, daß gegen das 
Innere des Landes, oder vielmehr gegen den Mittel⸗ 
punkt der Halbinſel hin, das Land ſich nicht in einer 
nordweſtlichen Richtung ſenkt, wenigſtens nicht im Ver⸗ 
haͤltniß mit den unermeßlichen Gebirgen, welche nach 
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und nach ins Auge fallen: z. B. obgleich die Erhoͤhung 
des Rogge⸗Veld⸗ Berges über dem Karo nicht 
weniger als 2,000 Fuß beträgt, fo ift doch der Abhang 
nicht mehr als 1000 Fuß, ehe man zu einem zweiten 
kommt, der mit dem erſtern Eine Hoͤhe zu haben ſcheint. 
In der ſpeciellen Beſchreibung meiner Reiſe durch dies 
Land will ich auf dieſen Umſtand beſonders ſehen. 
Von dieſem Orte ruͤckten wir beinahe nach Nord 
bei Weſt, durch eine ſehr huͤgelichte Landſchaft. Am 
dritten, Abends, kamen wir zu einer elenden Huͤtte, die, 
wie wir fanden, einem Europaͤer, Namens Swertz, 
gehoͤrte, der unter den Hottentotten lebte. Er war 
gerade nicht zu Hauſe; da wir aber aus Mangel an 
Waſſer nicht weiter rieſen konnten, ſo uͤbernachteten 
wir dort. Das einzige, was wir uns hier verſchaffen 
konnten, war Milch, wofuͤr wir den Hottentotten 
etwas Tabak gaben. Am naͤchſten Morgen in aller 
Frühe reiſten wir weiter durch ein duͤrres unfruchtbares 
Land, welches zwiſchen Rogge-Veld und Hentum 
liegt. Mittags ſetzten wir über den Rhinoceros- 
Fluß, wo wir verſchiedene große Heerden Quachas 
ſahen; und Abends erreichten wir ein ſehr artiges Haus, 
wo wir recht wohl aufgenommen wurden. Dieſe Ge⸗ 
gend liegt gerade an den Graͤnzen von dem Lande der 
Boſchmaͤnner, und wird von dieſer Nation ſehr haͤu— 
fig angegriffen. Da wir ſeit einiger Zeit viele Unbe— 
quemlichkeit hatten, theils wegen der Strenge des Wet⸗ 
ters, theils weil an verſchiedenen Orten, die wir sat, 
ſirten, Schutz fehlte: fo entſchloß ich mich, einige 
wenige Tage hier zu bleiben, und unterdeſſen Hentum 
und die benachbarten Gegenden zu beſuchen. Hier iſt 
ein ſehr gutes Haus, an oder vielmehr bei dem Fuße 
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des Hentum- Berges, welches dem Vater meines 
Gefaͤhrten gehoͤrte. Am folgenden Morgen ging ich 
denn dahin, und ließ meine Ochſen ausruhen, weil ich 
verſchiedene kleine Streifereien machte. In dieſem 
Theile der Landſchaft giebt es viele der Beobachtung 
ſehr wuͤrdige Gegenſtaͤnde. Die Pferde in dieſer 
Gegend werden jaͤhrlich von einer Krankheit befallen, 
die ſich ſehr ſchwer, wo nicht gar unmöglich, be- 
ſchreiben laͤßt. Es iſt uͤbrigens gewiß, daß man durch 
die aͤußerſte Sorgfalt in der Futterung, und wenn 
man die Pferde in Staͤllen noch ſo ſehr vor der Luft zu 
bewahren ſucht, dieſer Krankheit nicht vorbauet. Die⸗ 
jenigen, welche andre Laͤndereien in der Naͤhe beſitzen, 
entfernen daher ihr Vieh, bis dieſe Jahreszeit voruͤber 
iſt. Das Hornvieh ſteht in einer aͤhnlichen Gefahr, 
die davon herruͤhrt, daß es ungemein begierig nach 
dem Laube der Amaryllis diſticha oder Giftzwiebel 
ift, die in dieſem Lande ſehr häufig waͤchſt, deren Ge⸗ 
nuß aber für das Vieh fehr ſchaͤdliche Folgen hat. Hier 
bereicherte ich meine Sammlung ungemein, beſonders 
mit einigen ſtrauchartigen Pflanzen, die gerade jetzt auf 
dem Gipfel des Hentum⸗Berges in der Bluͤthe ſtanden. 
Dieſer Gipfel iſt ſehr hoch, und war in der Jahreszeit, 
da ich ihn beſuchte, mit Schnee bedeckt, welcher zu 
einem feſten Eiskoͤrper gefroren war. Ich fand einen 
Unterſchied von 30 Graden am Thermometer auf dieſer 
Höhe und unten im Thale. Im Schatten fiel es auf 26. 
Am neunten gingen wir weiter gegen das Bokke— 
Land zu, welches Weft bei Suͤd von dem Hent um 
liegt, und erreichten in zwei Tagen einen Ort, der 
Toorm, oder Thurm genannt, einen Huͤgel von pyra⸗ 
midaliſcher Geſtalt, wo wir uͤbernachteten. = 
m 
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Am elften kamen wir über Baboons ⸗Huͤgel. 
Die Straße war ſo ſchlecht, daß wir nur mit großer 
Muͤhe den Wagen auf ſeinen Raͤdern erhalten konnten. 
Hier ſammlete ich viele ſchoͤne Pflanzen, die mir noch 
ganz neu waren. Dieſe Nacht blieben wir bei einem ſal⸗ 
zigen Fluß, wo wir uns auch noch bis den folgenden 
Mittag aufhielten, weil wir unſere Ochſen verloren hat⸗ 
ten. Ich beſuchte ein Hottentotten⸗Kraal, welches unge⸗ 
faͤhr eine Meile entfernt war; und da ich mir vorge⸗ 
nommen, das kleine Nimiqua⸗Land zu durchreiſen, 
fo miethete ich einen Hottentotten, der Hollaͤndiſch 
ſprach, zum Dollmetſcher. Nachmittags ſetzten wir unfre / 
Reife zum Dornfluſſe fort, wo ſich viele Löwen auf⸗ 
halten: wir mußten uns deshalb der Vorſicht bedienen, 
unſere Ochſen anzubinden und Feuer zu machen. 

Am zwoͤlften ſtiegen wir den ſteilen aber nicht ſehr 
hohen Bocke⸗Veld⸗ Berg hinab, und kamen zu 
einem Gute, welches dem Herrn van Renan gehoͤrte. 
Auf dieſer Reiſe vom Hentum naͤherten wir uns dem 
Kap wieder um go Meilen. 

Am folgenden Tage ruͤckten wir bis zu dem noͤrd⸗ 
lichen Ende des Gebirges fort, das auf dieſer Seite 
ſehr ſteil und uͤber 2,000 Fuß weit ganz perpendikulaͤr 
iſt. Der Boden beſteht aus weißem ſandigen Letten, 
mit großen Stuͤcken einer Art von kalkaͤhnlichem 
Sandſteine untermiſcht. Dieſe Gegend bringe ſehr 
wenig Getreide hervor. Die Weide haͤlt man zwar 
für zutraͤglich für das Vieh; aber in der duͤrren Jah⸗ 
reszeit iſt dieſes doch aus Mangel an Waſſer in großer 
Noth. Die Leute bewirtheten uns hier mit der aͤußer⸗ 
ſten Gaſtfreundſch iner von ihnen, Jakobus 
Ryke, begleitet großen Fluß. 
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Am achtzehnten gingen wir mit unſerm Wagen 
den Abhang des Berges hinab, der wirklich ſehr jabe 
und fuͤrchterlich war. Um o Uhr Morgens kamen 
wir in eine niedrige, ebene, mit vielen ſaftreichen Pflan⸗ 
zen bewachſene Landſchaft, wo beſonders das Geranium 
Jpinofum ungemein haͤufig wuchs. Heute ſchoſſen wir 
nach verſchiedenen Thieren aus einer Gattung der An⸗ 
telopen, mit langen ſpitzigen und geraden Hoͤrnern, 
Gemsboͤcke ) genannt, und toͤdteten zwei davon. Dieſe 
Thiere gehoͤren zu den groͤßten Antelopenarten auf dem 
Kap, und ihr Fleiſch iſt eine vortrefliche Speiſe. Dieſe 
Nacht ſchliefen wir unter einer großen Mimoſa, und 
gingen den andern Morgen weiter Nordwaͤrts. Um 
9 Uhr erreichten wir den großen Dornfluß, wo wir 
waͤhrend der Sonnenhitze einige Stunden ausruheten. 
Dieſer Fluß wird, wie ich ſchon bemerkt habe, haufig 
von Loͤwen und andern wilden Thieren beſucht; aber 
ungeachtet der Menge und der Grauſamkeit dieſer 
furchtbaren Geſchoͤpfe hat man doch wenige Beiſpiele, 
daß Leute von ihnen zerriſſen worden waͤren. Nach⸗ 


) Man beſchreibt dies Thier auf folgende Art. Es hat gerade 
duͤnne Hörner, welche faſt drei Schuh lang, und ungefähr zur 
Haͤlfte ihrer Laͤnge geringelt, uͤbrigens aber glatt ſind. Der 
Raum zwiſchen beiden Hörnern an ihren Spitzen beträgt 14 Zoll. 
An der Grundfläche iſt ein ſchwarzer Flecken; auf der Mitte der 
Stirn ein anderer, und ein dritter geht von beiden Augen zu 
der Kehle hinab, und haͤngt mit dem auf der Stirn durch ein 
Seitenband von eben der Farbe zuſammen; die Naſe und der 
uͤbrige Theil des Geſichts iſt weiß. Von dem Hintertheil des 
Kopfes längs dem Nacken und dem Ruͤckgrade läuft eine ſchmale 
dunkle Linie von Haaren, die laͤnger als die uͤbrigen ſind, uͤber 
ihnen empor ſtehen, und ſich gegen dem Rumpf zu ausbreiten. 
Die Flecken ſind von einer Hellrdthlichen Aſchfarbe, der untere 
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mittags ſetzten wir unſere Reiſe durch eine ebene 
Landſchaft fort, indem wir das Land der Boſchmaͤnner, 
oder den langen Hügel zur Rechten, und den Karo 
Berg zur Linken hatten. Auf unſerm Wege ſahen 
wir verſchiedene Elenthiere ꝛc. Das Land iſt mei⸗ 
ſtentheils mit einer ſehr merkwuͤrdigen Gattung von 
kubiſchem Eiſenerze bedeckt. Beim Nachgraben fand 
ich, daß das kubiſche Erz ſich in einer Art von Kies 
bilde. Abends kamen wir zu einem Orte, der die Loͤ⸗ 
wengrube (Lieum Coile) heißt. Dies iſt ein großer 
hohler Felſen, wo wir gerade ſo viel Waſſer fanden, 
als hinreichte, uns und unſerm Viehe den Durſt zu 
löfchen. 
Fruͤh Morgens wanderte ich Weſtwaͤrts, um 
Pflanzen aufzuſuchen, indeß meine beiden Gefahre 
ten, Herr van Renan und Jakobus Ryke, 
ihre Richtung Nordwaͤrts nahmen, um zu jagen. 
Mittags kehrte ich zur Loͤbengrube zurück, und ging 
alsdann Nordwaͤrts, indem ich meinen Leuten befahl, 
mir mit dem Wagen zu folgen. Nachdem ich ungefaͤhr 
Theil hat ein breites, länglichtes, dunkles Band, welches bis 
zur Bruſt hinreicht. 
Bauch, Rumpf und Schenkel ſind weiß, jeder Schenkel hat 
unter den Knieen ein dunkles Zeichen. Der Schwanz iſt mit 
langen ſchwarzen Haaren bedeckt, und vom Rumpfe bis gegen 
das Ende der Haare hin, 2 Schuh 6 Zoll lang. — Die Lange des 
Fells, das ich unterſuchte, war ungefähr 6 Schuh 6 Zoll. 
Dies Thier findet ſich in Syrien, Arabien, Perſien, Indien, 
Aegypten, Aethiopien und dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
wo es Gems bock oder Chamois heißt. Pennant B. 1. S. 67. 
Ich kann noch hinzu ſetzen, daß es merklich lange, ſpitzige 
Hörner hat, und wenn es von Hunden angegriffen wird, fich 
auf den Hintertheil ſetzt, und ſich fo vertheidigt. Pater on. 
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acht Meilen gereiſet war, fand ich meine Gefaͤhrten an 
einer kleinen Quelle. Sie brieten etliche weiße Amei⸗ 
ſen, die wir aßen, und deren Geſchmack gar nicht un⸗ 
angenehm war. Hier fand ich eine neue Ixia, mit 
einer langen Riſpe von kramoiſinrothen Blumen, mei⸗ 
nes Erachtens eine der ſchoͤnſten Pflanzen, die ich je 
geſehen habe. Da wir uns vor den Boſchmaͤnnern 
fuͤrchteten, ſo zuͤndeten wir kein Feuer an; aber in der 
Nacht ſahen wir verſchiedene, oſt⸗ und nordoſtwaͤrts, 
die uns von den Eingebornen herzuruͤhren ſchienen. 

Am folgenden Tage ſetzten wir unſere Reiſe durch 
eine tiefe ſandige Landſchaft fort. Um Mittag bemerk⸗ 
ten wir ein wenig Oſtwaͤrts eine Wohnung; wir fan⸗ 
den, daß ſie einem Europaͤer gehoͤrte, der hier den 
Winter hindurch lebte. Dieſen Ort nannten wir die 
geſalzene Quelle (pickled Fountain) , weil das Wale 
ſer ſo ſalzig war, daß wir es nicht trinken konnten. 
Nachmittags erreichten wir auf unſrer Reiſe eine andre 
Quelle, die Salzquelle (rock Fountain), wo das 
Waſſer ebenfalls ungemein ſalzig, doch immer noch 
viel beſſer war, als das vorige. Die Nacht hindurch 
hatten wir viel Regen, und am folgenden Tage fanden 
wir gutes Waſſer in dem hohlen Felſen: doch bemerkte 
ich, daß das Waſſer, wenn es wenige Stunden in 
dem Felſen geſtanden hatte, See Eigenſchaſten be» 
kam, als die Quelle. 

Von hier reiſeten wir weiter durch eine bergichte 
Landſchaft. Die meiften Hügel bilden große Pyrami⸗ 
den von lockerem rothen ſandigen Geſteine. Hier fand 
ich wenige Pflanzen in Bluͤthe, außer ſaftreiche. 
Mittags am zwei und zwanzigſten kamen wir zum Har⸗ 
tebeeſt⸗Fluſſe, welcher ſalzig war: hier ruheten 
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wie zwei Stunden. Nachmittags zogen wir weiter 
Weſtwaͤrts, und gelangten an ein anderes Haus an 
demſelben Fluſſe, wo wir uͤbernachteten. Ein wenig 
mehr Weſtwaͤrts verbindet ſich dieſer Fluß mit einem 
andern, welcher der Dorn fluß heißt. Das Erd⸗ 
reich in dieſer Gegend iſt Thon. 

Am folgenden Morgen nahmen wir unſere Rich⸗ 
tung Nordwaͤrts, und erreichten Vormittags den 
Schwarzdornfluß, deſſen Quelle auf dem Kamis⸗ 
berge entſpringt. Dies iſt einer der hoͤchſten Berge 
in dieſer Gegend, und er verſieht den groͤßten Theil 
von dem Klein⸗Nimiqua⸗Lande im Sommer mit 
Waſſer. An dieſem Fluſſe blieben wir den ganzen Tag, 
da wir vortrefliche Weide und gutes Waſſer fuͤr unſer 
Vieh fanden. 

Den naͤchſten Tag ſetzten wir unſere Reiſe Nord⸗ 
weſtwaͤrts fort, und gelangten nun in das kleine⸗Ni⸗ 
miqua⸗Land. Dies iſt ſehr bergicht, und die mei⸗ 
ſten Hügel find mit der Ae? dichotoma beſetzt. Nach⸗ 
mittags erreichten wir den Fuß des Kamisberges; 
hier begegneten wir einem Bauer, der verſchiedene 
Meilen weiter Nordwaͤrts geweſen war, und ſich nach 
einigen ſeiner Freunde erkundigt hatte. Jetzt wollte 
er wieder nach dem Kap. Da ſich an dieſem Orte ein gu⸗ 
ter Vorrath von Waſſer fand, ſo entſchloſſen wir uns, 
die Nacht uͤber hier zu bleiben. Am Morgen gingen 
wir Weſtwaͤrts, und kamen auf unſerm Wege uͤber 
verſchiedene gefährliche Juͤhen. Mittags ruheten wir 
ungefaͤhr eine Stunde lang bei einem kleinen Fluſſe 
aus. Nachmittags verfolgten wir dieſelbe Richtung, 
und kamen Abends zu einem Haufe, das einem Hollaͤn⸗ 
der gehörte, und an dem Ufer eines angenehmen Fluſ⸗ 
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ſes lag, welcher der gruͤne Fluß heißt. Hier uͤber⸗ 
nachteten wir. Die Hottentotten brachten uns Milch, 
wofuͤr wir ihnen Taback und Dacka, oder Hanflaub 
gaben, das ſie dem Tabacke noch vorziehen. 

Fruͤh Morgens am ſieben und zwanzigſten ruͤckten 
wir noch weiter Nordwaͤrts fort, und ſtiegen auf einen 
jaͤhen Huͤgel, wo ich viele ſchoͤne Pflanzen ſammlete. 
Abends kamen wir an ein Hottentottendorf, welches 
neunzehn Hütten und ungefähr hundert und funfzig Ein⸗ 
wohner enthält. Das Autoritaͤtszeichen, welches ihr 
Anfuͤhrer oder Hauptmann traͤgt, und welches er von 
der Holländiſchen Kompagnie bekommt, iſt ein Rohr mit 
einem kupfernen Knopfe. Die Hottentotten ergoͤtzten 
uns einen Theil der Nacht hindurch mit ihren Taͤnzen, 
wofür wir ſie wieder mit Taback und Dacka bewirthe⸗ 
ten. Ihre Muſik machen fie mit Flöten aus Baum⸗ 
rinden von verſchtedener Große. Die Manner, die 
im Kreiſe ſitzen, blaſen auf ihren Flöten, und die Wei⸗ 
ber tanzen um ſie herum und klatſchten dabei in die 
Hände. So tanzen fie in verſchiedenen Parthien die 
ganze Nacht hindurch, 70 weiden dabei alle zwei 
Stunden abgeloͤſt. 

Von hier ging am ache und gniangtgften Giver 
Fahrt Weſtwaͤrts, indem wir einen ſteilen Berg hinan 
zogen, wo unſer Wagen ſehr beſchaͤdigt ward. Hier 
hatten wir eine Ausſicht auf das Atlantiſche Meer, un⸗ 
gefahr dreißig Meilen Weſtwaͤrts. Mittags erreichten 
wir eine Quelle, wo verſchiedene Huͤtten der Hottentot⸗ 
ten waren: die Einwohner nennen ſie die Augen⸗ 
qu ell e, weil einer von ihnen einft in einer Schläge 
rei mit einem andern dabei fein Auge verlor. Der 
Boden iſt thonicht, mit großen runden Steinen unter⸗ 
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miſcht. Hier ſammlete ich verſchiedene Gewaͤchſe. 
Abends kamen wir zu einem kleinen Fluſſe, wo wir 
uͤbernachteten. 

Am folgenden Tage reiſten wir weiter nach Nor⸗ 
den bei Weſten, uͤber ein ſehr bergichtes Feld, und 
erreichten gegen Abend eine kleine Quelle von ſalzigem 
Waſſer unter einem nackten faſt fuͤnfhundert Schuh ho⸗ 
hen Felſen von kegelfoͤrmiger Geſtalt. Hier blieben 
wir bis an den Morgen, und gingen alsdann nach 
Norden bei Often, da wir vorher uͤber einen Fluß ge- 
ſetzt hatten, der Kouſie oder Sandfluß heißt. 
Hier fanden wir einen Europaͤer, der mit ſeinem Vieh 
die Winterszeit hier zubringt. Dieſer Mann beſaß 
weder Haus noch Huͤtte, ſondern wohnte unter dem 
Schutze einer großen Aloe dichotoma, eines in die⸗ 
ſer Gegend ſehr gewoͤhnlichen Gewaͤchſes. Ich habe 
verſchiedene gemeſſen, die zwoͤlf Schuh im Umfange 
und ungefabr zwanzig Schuh in der Hoͤhe hatten; ja, 
ich ſah manche, die im aͤußerſten Umfange der Zweige 
gegen vierhundert Schuh hielten, und dieſe Zweige in 
Geſtalt eines Kranzes ausbreiteten. Dieſes Gewaͤchs 
heißt Koker⸗Boem, oder Koͤcherbaum, weil die 
Eingebornen aus demſelben Koͤcher machen. Nachmit⸗ 
tags ſetzten wir unſere Reife Nordwaͤrts fort, und fa: 
men Abends zu dem Hauſe eines gewiſſen Johann van 
der Hever an dem Kopper-Berg-Rivier, wo wir 
einige Tage blieben und freundſchaftlich bewirthet wur⸗ 
den. Ich machte verſchiedene Exkurſionen in das Land, 
wo ich mancherlei Pflanzen fand: unter andern das 
Geranium ſpinoſum mit gelben Blumen. Das Erdreich 
in dieſer Gegend iſt rother Sand. 
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Hier verſah ich mich mit friſchen Ochſen, weil die 


meinigen zum Theil unbrauchbar geworden waren. 
Alsdann nahmen wir unſere Richtung nach Norden 
durch ein rauhes Land, wo wir verſchiedene Eingebor⸗ 
nen in einiger Entfernung erblickten. Auf unſerm 
Wege kamen wir uͤber den Kop perberg, der im Jahr 
1694 durch den Gouverneur van der Stell entdeckt 
worden iſt: wir fanden aber Mangel an Holz und 
Waſſer. In einiger Entfernung befindet ſich eine ſal⸗ 
zige Quelle, die im Sommer oͤfters austrocknet. Abends 
erreichten wir eine kleine Quelle, die uns kaum hinlaͤng⸗ 
liches Waſſer fuͤr uns und unſer Vieh gab. Doch 
entſchloſſen wir uns, hier zu uͤbernachten, indem wir 
erfahren hatten, daß wir noch dreißig Meilen von 
dem naͤchſten Waſſer entfernt waͤren. 

Wir gingen weiter nordwaͤrts, und ſahen um zehn 
Uhr Morgens verſchiedne Eingeborne, die mit Bo⸗ 
gen und Pfeilen bewafnet waren und Buſchhotten⸗ 
totten zu ſein ſchienen, auf uns zukommen. Daher 
hielten wir es fuͤr das rathſamſte, unſere Gewehre zu 
laden. Sie erreichten uns bald, und forderten von 
mir etwas Tabak, den ich ihnen gern gab. Einer, der 
Hollaͤndiſch ſprach, erzählte mir, daß fie kein Vieh haͤt⸗ 
ten, ſondern von Wurzeln und Baumholz lebten, und 
bisweilen Antelopen ſpeiſeten, die ſie bei Gelegenheit 
mit ihren vergifteten Pfeilen ſchoͤſſen. Bald darauf 
kam einer von den Eingebornen des Nimiqualandes zu 
uns, und bat mich, ihn bis zum großen Fluſſe mitzu⸗ 
nehmen. Da ſeine Nation in einem Kriege mit den 
Buſchhottentotten begriffen war; ſo fuͤrchtete er ſich 
ſehr, weil die letztern den Nimiquas öfters ihr Vieh 
rauben, und die Leute todtſchlagen. Abends kamen 
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wir, nachdem wir dreißig Meilen gemacht hatten, ohne 
einen Tropfen Waſſer anzutreffen, zu einer Quelle, wo 
wir uͤbernachteten. 

Den folgenden Morgen gingen wir nach Norden bei 
Oſten, durch eine ſandige Ebne, und gelangten gegen 
Sonnenuntergang zu einer ſalzigen Quelle, wo wir die 
Nacht hindurch blieben. Am naͤchſten Morgen machte 
ich eine Streiferei auf einen hohen oſtwaͤrts gelegenen 
Berg, wo ich viele mir unbekannte Pflanzen, beſon⸗ 
ders verſchiedene neue Arten der Euphorbia, der Her- 
mannia und Stapelia fand. Ich ſammlete vielen Saa⸗ 
men und ſo viele Exemplare, als ich fortbringen konn⸗ 
te. Von der Spitze dieſes Berges hatte ich eine aus⸗ 
gebreitete Ausſicht uͤber das benachbarte Land nach 
Norden und Oſten. Mittags kehrte ich zum Wagen 
zuruͤck. 

Nachmittags kamen wir weiter Nordwaͤrts durch 
eine fandige Ebene, in der wir nur mit vieler Vee 
ſchwerde fortkommen konnten, da der Sand ſo tief 
war, daß das Vieh bis an die Knie hinein ſank. Ge⸗ 
gen Abend verlieſſen Herr van Renan und ich den 
Wagen, gingen Nordwaͤrts, um Waſſer aufzuſuchen, 
und wollten nicht eher zuruͤckkehren, als bis wir welches 
gefunden haͤtten. Gegen die Nacht kamen wir an den 
großen Fluß, und entſchloſſen uns, ſo lange daſelbſt 
zu warten, bis der Wagen ankaͤme; denn unſere Pferde 
waren ſehr ermuͤdet. Hier war eine Art von Hütte, 
die ein Europaͤer gebauet hatte, der einige Zeit an die⸗ 
ſen Ufern gelebt haben mußte. Auch gab es hier vor⸗ 
trefliche Weide für das Vieh. Wir hatten den ganzen 
Tag hindurch nichts genoſſen, ſo daß wir uns ungemein 
freueten, als wir ein Stuͤck ranziges Hippopotamus 
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Fleiſch') fanden, ein Nahrungsmittel, welches die Afri⸗ 
kaner außerordentlich gern eſſen. Mein Gefaͤhrte aß 
recht begierig; ich aber war mit einer kleinen Portion 
zufrieden. Nach dieſer Mahlzeit wollten wir gern ſchla⸗ 
fen; allein ungeachtet unſrer großen Muͤdigkeit konnten 
wir doch wegen des fuͤrchterlichen Geſchreies der Fluß⸗ 
pferde nicht dazu kommen. Am folgenden Morgen 
ſattelten wir, da der Wagen noch nicht angekommen 
war, unſere Pferde, und kehrten denſelben Weg wie- 
der zuruͤck, indem wir glaubten, daß etwas vorgefallen 
ſein moͤchte. Wirklich fanden wir auch, daß die Trei⸗ 
ber den Weg verfehlt und ſich zu ſehr Oſtwaͤrts gewandt 
hatten. Wir entdeckten ihre Spur, und verfolgten 
ſie bis zu der andern Seite des Fluſſes. Als wir da⸗ 
ſelbſt ankamen, machten alle unſere Hottentotten auf 
die Flußpferde Jagd, da es ihnen an Vorrath im Wa⸗ 
gen fehlte. Sie hatten den ganzen Tag ohne Erfolg 
gejagt, und einer von ihnen war durch ein Thier verwun⸗ 
det worden; aber da der Strohm reißend ging, ſo 
wurde er an das entgegen geſetzte Ufer geworfen. Wir 
bemerkten verſchiedene Eingeborne, und winkten ihnen; 
aber ſie ſchienen uns nicht zu verſtehen. 

Am ſiebenten entſchloſſen wir uns, den Weg wie⸗ 
der zuruͤckzukehren, den wir gekommen waren, da wir 
die beiden letzten Tage nichts zu eſſen gehabt hatten, 
außer einige wilde ſtachlichte Kuͤrbiſſe, die hier in 
Menge wuchſen. Ehe wir dieſen Ort verlieſſen, bat 


) Die Einwohner vom Kap find durchgängig ſehr begierig nach 
dem Fleiſche des Hippopotamus oder Flußpferdes, 
welches Thier fie de Zeekoei, die Seekuh, nennen. Das 
Fleiſch wird eingeſalzen, und den Vornehmſten in der Kapſtadt 
als ein ſeltenes Geſchenk gebracht. Es iſt im Anſehen wie grob⸗ 
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ich Herrn van Renan, mich zu einem hohen Huͤgel zu 
begleiten, der ungefähr eine Meile oftwares lag; und 
er war es ſogleich zufrieden. Als wir die Spitze erreicht 
hatten, ſahen wir oſtwaͤrts in einer Entfernung von 
ſechs Meilen eine große Heerde Vieh. Hierauf kehr⸗ 
ten wir ſogleich mit dieſer freudigen Nachricht zu un⸗ 
ſerm Wagen zuruͤck, und ſchickten einen Hottentotten 
ab, um uns ein Schaaf oder Rind zu ſchaffen, es 
möchte auch koſten, was es wollte. Unſer Abgefand- 
ter kam gegen Abend mit drei Schaafen und den Hot⸗ 
tentotten zuruͤck, denen ſie gehoͤrten, welche letztere die 
Nacht uͤber bei uns blieben. Der Fluß nimmt in die⸗ 
ſer Gegend eine weſtliche Richtung: ich fand, daß es 
derſelbe ſei, den Kapitain Gordon das Jahr zuvor 
beſucht und, dem Prinzen von Oranien zu Ehren, 
Orangefluß genannt hatte. Zu beiden Seiten des 
Fluſſes wachſen große Baͤume, die dieſem Lande eigen⸗ 
thuͤmlich ſind, beſonders Mimoſen von verſchiedener 
Art, Weiden und eine große Menge ſtrauchartiger Ge- 
waͤchſe. Die Berge haben im Ganzen ein ſehr un⸗ 
fruchtbares Anſehen, und ſind uͤberhaupt nackte Felſen, 
ob ſie gleich an verſchiedenen Orten mit ſaftreichen 
Pflanzen, beſonders mit Euphorbien geziert ſind, die 
bis funfzehn Fuß hoch wachſen, und den Hottentotten 
ein Mittel geben, ihre Pfeile zu vergiften, Die Art, 
dieſe toͤdtliche Miſchung zu verfertigen, beſteht darin, 
daß man den ausgezogenen Saft der Euphorbia und 


fadiges Rindſleiſch, und hat auch im Geſchmacke ſehr große 
Aehnlichkeit damit; nur iſt das Fett vom Flußpferde beſſer, 
als das an geſalzenem Rindfleiſche, und ſchmeckt ſehr ange⸗ 
nehm, ungefähr wie Mark oder wie das Fett von einer Rinds⸗ 
bruſt. Ss 4 
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dann eine Art von Raupe von einer andern Pflanze 
nimmt, welche letztere große Aehnlichkeit mit einer Gat⸗ 
von Rhus hat, ungeachtet ich fie nicht bluͤhend geſehen 
habe. Man miſcht die thieriſche mit der vegetabiliſchen 
Materie, trocknet dieſelbe, und beſtreicht die Spitze 
der Pfeile mit dieſer Kompoſition, welche im ganzen 
Lande fuͤr das wirkſamſte Gift gehalten wird. Auch 
die Euphorbia ſelbſt wird zu dieſem Endzwecke ge⸗ 
braucht: man ſteckt die Zweige in Quellen, die von 
wilden Thieren haufig beſucht werden. Wenn dieſe 
das dergeſtalt vergiftete Waſſer getrunken haben, ſo 
kommen ſie ſelten tauſend Schritte von der Quelle, ohne 
umzufallen und zu ſterben. Dieſe Art, das Waſſer 
zu vergiften, vermehrt die Gefahr fuͤr Reiſende, welche 
mit dieſem Umſtande nicht bekannt ſind, obgleich die 
Eingebornen die Vorſicht anwenden, das zu vergif⸗ 
tende Waſſer in einen kleinen Behaͤlter abzuleiten, 
und die Hauptquelle zu bedecken. 

Hierauf wendeten wir uns Oſtwaͤrts laͤngs den 
Ufern des Fluſſes hin, wo ich meine Sammlung ſehr 
vermehrte. Auf unſerer weitern Reiſe ſahen wir eine 
Menge der ſchoͤnſten Voͤgel, die ich je geſehen, auch 
viele wilde Affen und Elephanten. g 

Am folgenden Tage nahm ich mir vor, mit vers 
ſchiedenen Hottentotten, welche ſchwimmen konnten, 
uͤber den Fluß zu ſetzen. Wir erfanden eine kleine 
Floͤße, die aus drei Stuͤcken trocknes Holzes beſtand, 
und auf der wir dann unſre Gewehre und Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke uͤberfuhren. Als wie ungefähr eine halbe Stun⸗ 
de im Waſſer zugebracht hatten, erreichten wir das 
entgegengeſetzte Ufer, wo wir ein Flußpferd ſchoſſen. 
Mittags machte ich eine Exkurſion laͤngs den Bergen, 
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die fo kahl waren, daß man kaum eine Pflanze zu Gee 
fiche bekam. Einige dieſer Berge beſtehen aus einer 
Art von Quarz, andere aus Eiſen und verſchiedenen 
Lagen Kupfererz. Langs den Ufern des Fluſſes fand 
ich viele Riefel von hartem Achat. Abends kehrten 
wir ſehr ermuͤdet zu unſrem Wagen zuruͤck. Da der 
Wind aus Often blies, fo trieb er uns ungefähr tooo 
Ellen den Fluß hinabwaͤrts. Ich blieb verſchiedene 
Tage hier, um die Gewaͤchſe der ganzen Gegend zu 
unterſuchen, und ſchoß viele ſchoͤne Voͤgel, die mir 
vorher noch unbekannt waren. 

Am funfzehnten, da wir uns noch in dieſer Lage 
befanden, entging mein Gefaͤhrte, Herr van Res 
nan, der augenſcheinlichſten Lebensgefahr. Als er, von 
vier Hottentotten begleitet, uͤber den Fluß ſchwamm, 
wurde die ganze Geſellſchaft von zwei Flußpferden an⸗ 
gegriffen und verfolgt. Zum großen Gluͤcke gewannen 
ſie noch feſten Fuß auf einem Felſen in der Mitte des 
Fluſſes. Als ſie hier mit ihren geladenen Geweh⸗ 
ren eins dieſer Thiere toͤdteten, ſchwamm das an⸗ 
dere auf die entgegengeſetzte Seite. Herr van Ree 
nan war Willens, nordwaͤrts zu gehen, da er gehoͤrt 
hatte, daß ſich dort Kamelopardel aufhielten. Waͤh⸗ 
rend der Zeit machte ich oſtwaͤrts Exkurſionen durch 
ein großes Feld, um Pflanzen aufzuſuchen. Hier 
fand ich viele neue Graͤſer, beſonders das, welches die 
Hollander Boſchmaͤnner-Gras nennen, weil dieſe 
Leute den Saamen davon eſſen. In verſchiedenen 
Jahreszeiten fallt in dieſer Gegend eine fo große An⸗ 
zahl von Heuſchrecken, daß fie die meiſten Gewaͤchſe 
verheeren. Die Bofchmänner halten dieſe Inſekten 
für ein vortrefliches Nahrungsmittel. Man trocknet 
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die Heuſchrecken und hebt ſie zum Gebrauche fuͤr die Zu⸗ 
kunft auf, wenn man keinen andern Vorrath hat.“) 
Dieſe Gegend des Landes hat Ueberfluß an giftigen 
kriechenden Thieren. Die vierfuͤßigen Thiere, die man 
findet, ſind Elephanten, Rhinoceros, Kamelopardel, 
Zebras, Elennthiere, Kuduhs, Löwen, Tiger, Hyaͤ⸗ 
nen und Schakals ). 

Herr van Renan kam am neunzehnten wieder 
zuruͤck. Er hatte gegen Abend einen Kamelopardel in 
einer großen Entfernung vom Waſſer geſchoſſen, und 
war unverzuͤglich dahin gegangen, um am folgenden 
Tage einen Hottentotten dahin zu ſchicken, der dem 
Thiere die Haut abziehen ſollte. Als ſie zuruͤckkehrten, 
ſahen fie zu ihrem großen Erſtaunen einen Löwen unge- 
faͤhr 80 Ellen weit von dem Orte aufſpringen, wo der 
Kamelopardel lag, und bei ihrer Ankunft fanden ſie 
letzteren ſo zugerichtet, daß ſie, außer einem Theile der 
Haut am Nacken, nebſt den Hoͤrnern, und einem Theile 


„) Die Afrikanſchen Eingebornen, welche zur Zeit der Noth Herz 
ſchrecken eſſen, und fie zu dem Ende trocknen, würden von den 
Alten Akridophagi genannt worden ſeyn. Nach Niebubr 
werden noch am Euphrat und in der Nachbarſchaft von Baſſra 
Heuſchrecken gegeſſen. Auch Johannes der Taͤufer aß ſie, nach 
dem Evangelio, wirklich, um ſeinen Hunger zu ſtillen; und 
die Selars der Kinder Iſrael in der Wuͤſte, waren keine 
Wachteln, ſondern Heuſchrecken. F. a 

) Dieſe Thiere find nach Linne’s Syſtem: Zlephas maximus ; 
Rhinoceros bicornis, welches bloß in Afrika anzutreffen und 
vom einhornigen Naſehorn ſehr verſchieden iſt, indem jenes 
2 bis 4 Schneidezaͤhne, das Aſiatiſche einhoͤrnige Naſehorn 
aber gar keine hat; Cervus Camelopardalis; Equus Zebra; 
Antelope Orcas; Antelope Strepficeros; Felis Leo; Felis 
Leopardus; Canis Hyaena; Canis aureus. F. 
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der Hintertheile, nichts brauchen konnten. Hierauf 
entſchloß ich mich, mit einigen Hottentotten uͤber den 
Fluß zu ſetzen und das Gerippe zu holen, das ſie im 
Felde hatten liegen laſſen. Unterdeſſen aber fing der 
Fluß an zu ſchwellen, und die Hottentotten weigerten 
ſich, mich zu begleiten, weil ſie fuͤrchteten, einige Mo⸗ 
nate jenſeits aufgehalten zu werden; denn jetzt war die 
Regenzeit fuͤr dieſe öftlichen Länder, und es zogen viele 
Gewitterwolken umher. Das Klima iſt von dem im 
kleinen Nimiqualande ungemein verſchieden. Waͤh⸗ 
rend unſers Aufenthaltes hieſelbſt ſtieg das Thermome⸗ 
ter im Schatten von 95 auf 110 Grad. 

Am drei und zwanzigſten brachten wir den ganzen 
Tag damit zu, daß wir nach Flußpferden ſchoſſen, und 
toͤdteten eins. Wir ſahen auch die Art, wie die Ein⸗ 
gebornen dieſe Thiere fangen. Sie machen nehmlich, 
längs den Ufern des Fluſſes, große Gruben in die Er- 
de, die ungefaͤhr zehn Fuß im Durchmeſſer haben, 
und zum Theil auch 10 Fuß tief ſind. In den Bo⸗ 
den dieſer Loͤcher ſtecken ſie hoͤlzerne oben zugeſpitzte 
Pfähle, und bedecken die Gruben mit Baumzweigen 
und Raſen. Wenn nun die Flußpferde des Nachts 
auf das Land wandern, um zu graſen, ſo fallen fie Ar. 
ters in dieſe Fangloͤcher und bekommen bisweilen Wun⸗ 
den, die unmittelbar ihren Tod verurſachen. 

Da es ſchon zu ſpaͤt im Jahre war, als daß wir 
Hatten weiter nordwarts fortruͤcken koͤnnen, und da wir 
auch keinen andern Weg, als den bei unſrer Hinreiſe, 
batten, ſo kehrten wir auf dieſem wieder zuruͤck. Bei 
der Ruͤckkehr begegneten uns zwei Bauern aus dem Ni⸗ 
miqua⸗ Lande, die zu einer Unterhandlung mit den 
Boſchmaͤnnern abgeſchickt waren, um das Vieh zu 
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holen, welches diefe den Einwohnern des Landes gee 
raubt hatten. 

Am vier und zwanzigſten nahmen wir unſern Weg 
Weſtlich. Spaͤt Abends kamen wir zu einer Quelle, 
welche die Zebras⸗Quelle genannt wird. Hier 
war zwar ſehr wenig Waſſer; allein, da wir eine große 
Cindde zu durchreiſen hatten, wo in einem Bezirke 
von funfzig Meilen kein Tropfen zu finden iſt: ſo muß⸗ 
ten wir doch die Nacht hier zubringen. 

Am fuͤnf und zwanzigſten gegen Sonnenuntergang 
verlieſſen wir dieſe kleine Quelle, und wendeten uns 
Suͤdwaͤrts, in der Abſicht, über die duͤrre Wuͤſte zu 
reiſen. Als wir ungefaͤhr acht Meilen gemacht hatten, 
fingen einige unſerer Thiere an, unter dem Joche zu 
ſinken. Dies bewog uns, den uͤbrigen Theil der Nacht 
ohne einen Tropfen Waſſer zuzubringen. Morgens 
vermißten wir unſere Ochſen: wir ſchickten einen Hot⸗ 
tentotten ab, um ſie zu ſuchen, und dieſer kam erſt 
um Mitternacht wieder. Wir brachten dieſen Tag ſehr 
unangenehm zu, da wir der brennenden Sonnenhitze 
ausgeſetzt und von allem Waſſer entbloͤßt waren. 

Am folgenden Tage ſtimmten wir darin mit ein⸗ 
ander uͤberein, daß es am beſten ſein wuͤrde, wegen 
Waſſer wieder zu dem Fluſſe zuruͤckzukehren, und den 
Wagen in ſeiner gegenwaͤrtigen Lage zu laſſen. Da 
Herr van Renan unpäßlic war, fo blieb er zur 
Auffiche über das Gepaͤck zuruͤck; denn Aufſicht war 
nothwendig, weil eine Menge Buſchhottentotten dieſe 
Gegenden zu verheeren pflegen. Nun wendeten wir 
uns gegen den Fluß, und nahmen ein leeres Faß nebſt 
einer Kanne mit uns, die wir bei dem Wagen hatten. 
Wir fanden, daß der Fluß ungefähr acht Meilen in 
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gerader Linie von uns entfernt waͤre. Bei unſerer 
Ankunft ſahen wir die Ueberbleibſel von zwei Fluß⸗ 
pferden, die einige Tage vorher von uns geſchoſſen, 
und itzt vom Fluſſe ausgeworfen waren. Nachdem 
wir uns erholt hatten, fuͤllten wir unſer Faß und die 
Kanne, welche Jakobus Ryke und ich trugen, 
und lieſſen unſere Hottentotten das Vieh zum Wagen 
bringen. Die Sonnenhitze und der ermuͤdende Marſch 
noͤthigten uns, einen großen Theil Waſſer zu verbrau⸗ 
chen, ehe wir den Wagen erreichten, welches um ſechs 
Uhr Abends geſchah. So bald unſere Ochſen anka⸗ 
men, machten wir einen andern Verſuch, weiter forte 
zuziehen; aber als wir zehn Meilen zuruͤckgelegt hat⸗ 
ten, befand ſich unſer Vieh in eben den Umſtaͤnden, 
wie vorher. Herr van Renan und Jakobus 
Ryke entſchloſſen ſich alſo, zu dem Hauſe eines ge⸗ 
wiſſen van der Hever zu gehen, welches ungefaͤhr 
funfzig Meilen Südwärts von dieſem Fluſſe lag. Sie 
ſattelten ihre Pferde fruͤh am acht und zwanzigſten, 
und verlieſſen uns in dieſer traurigen Lage, ohne Waſ⸗ 
ſer und Feuer. Ich ſchickte einen Hottentotten zu 
einem Felſen, ungefaͤhr zehn Meilen weit Suͤdoſtwaͤrts, 
wo ſich einiges Waſſer fand. Da wir Nachmittags 
unſeres Zuſtandes uͤberdruͤſſig waren, beſchloſſen wir, 
einen dritten Verſuch zu machen; und, wenn wir un⸗ 
moͤglich weiter vorwaͤrts kommen koͤnnten, ſo wollten 
wir den Wagen verlaſſen, und zum Orangefluß zuruͤck⸗ 
kehren, indem uns der Mangel an Waſſer ganz ent⸗ 
kraͤftete. Gluͤcklicherweiſe hielt fich unſer Vieh beſſer, 
als wir erwarteten, und brachte uns aus dieſer oͤden 
Sandwuͤſte, wo wir kaum etwas anders als Schlan⸗ 
gen und Maufe ſahen, die es hier in großer Menge 
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gab. Gegen Abend begegneten wir dem Hottentotten, 
den wir nach Waſſer zu dem Felſen geſchickt hatten. Er 
brachte ungefähr vierzig Kannen mit, welche uns ſehr 
erquickten: ich glaube, ſelbſt der Geruch belebte unſer 
Vieh. Nachts kamen wir bei der Salzquelle an, 
welche itzt ganz ausgetrocknet war. Bei unſrer großen 
Muͤdigkeit verlieſſen wir dieſen Ort ungern. Am fol⸗ 
genden Tage ließ ich die Hottentotten die Quelle etwas 
tiefer aufgraben; und durch ihre Bemuͤhung verſchaf⸗ 
ten wir uns Ueberfluß an Waſſer, ſo wohl für uns als 
Dir unſer Vieh. 6 

Nachmittags beſuchte ich die Huͤgel, wo ich ver⸗ 
ſchiedene Pflanzenſaamen und Gewaͤchſe ſammelte, die 
ich auf meiner vorigen Fein an dieſem Orte nicht be⸗ 
merkt hatte. 

Wir verlieſſen dieſe Gegend, und ſetzten unſere 
Reiſe zum Kupferberge in der Erwartung fort, daß 
wir einem Sukkurſe friſcher Ochſen von unſerm Freunde 
van der Hever begegnen würden. Um ro Uhr 
Abends bemerkten wir in einiger Entfernung Feuer, 
und hatten, als wir bei dem Orte ankamen, das Ver⸗ 
gnuͤgen, einen Hottentotten mit zwoͤlf Rindern zu 
finden, die zu unſerer Unterſtuͤtzung abgeſchickt waren. 
Wir ſetzten unſern Marſch bis 3 Uhr Morgens fort. 
Um dieſe Zeit gelangten wir an die kleine Kupferberg⸗ 
quelle, und machten daſelbſt Halt. 

So bald es Tag war, reiſten wir weiter; um 
neun Uhr verließ ich den Wagen, und wendete mich 
zu dem bergichten Theile des Landes, um Pflanzen zu 
ſammeln. Ich beſuchte auch die Kupferminen, und 
brachte verſchiedene Stuͤcke von dem ſehr reichhaltigen 
Erze mit. Abends kam ich in das Haus des van 
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der Hever, und zwei Stunden nachher langte mein 
Wagen an. Hier blieben wir verſchiedene Tage, und 
wurden ſehr freundſchaftlich bewirthet. Waͤhrend un⸗ 
ſers Aufenthaltes hieſelbſt machte ich verſchiedene Exkur⸗ 
ſionen in die angraͤnzende Landſchaft, und bereicherte 
meine Sammlung betraͤchtlich. Da itzt die duͤrre Jah⸗ 
reszeit eintrat; ſo gingen die meiſten Einwohner wie⸗ 
der ab, um ihre Sommerwohnungen auf dem Kamis⸗ 
berge zu beziehen. Dieſer Berg verſieht, wie ich 
ſchon vorhin erwaͤhnte, dieſen ganzen Theil der Land⸗ 
ſchaft mit Waſſer, welches den Boden an verſchiede⸗ 
nen Orten durchſchneidet. Nordwaͤrts fließt der Ku⸗ 
fie, und Suͤd⸗ und Suͤdweſtwaͤrts der grüne Fluß. 
Es entſpringen noch verſchiedene andere Fluͤſſe auf dem 
Kamisberge; aber fie nutzen dem Nimiqua⸗ 
Lande eben nicht ſonderlich. 

Da wir nun ein Joch friſcher Ochſen hatten, ſo 
gingen wir den ganzen vierten Oktober Suͤdwaͤrts, 
und kamen Nachts am Sandfluſſe an, deſſen Waf- 
ſer wir ſalzig fanden. Hier blieben wir bis gegen 
Morgen, und ſetzten alsdann unſere Reife ungefähr 
vierzehn Meilen bis zu einem Orte fort, wo wir vortref⸗ 
liches Waſſer, aber eben nicht ſonderlich viele Pflanzen 
antrafen, ausgenommen Gerania, 

Wir ruͤckten von hier zu einem Orte fort, der 
Kaſpers Kloof genannt wird, und uͤbernachteten 
daſelbſt. Am ſiebenten machte ich eine Streiferei auf 
den Kamisberg, und ſammlete viele Arten der Mo- 
raea und Ixia, fand auch eine Menge Pflanzen in Blür 


the, als Oxalides und Criua, die auf dem Kap im 
Mai blühen. * 
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Am nächſten Morgen verfolgten wir unſere Reiſe 
zum Bocke⸗Veld, und kamen durch verſchiedene 
Hottentotten⸗Kraale. Dieſe Leute beſitzen ſehr große 
Heerden Vieh, und wohnen im Sommer auf dem Ka⸗ 
misberge. An der Augenquelle begegneten wir 
einem Bauer, der vom Kap aus zum Orangefluß 
reiſete. 

Am zehnten kamen wir zum gruͤnen Fluſſe, wo 
wir waͤhrend der Tageshitze ruheten. Nachmittags 
reiſeten wir ungefähr vier Meilen weiter Suͤdoſtwaͤrts. 
Am naͤchſten Morgen bekamen wir von einem weit bet, 
ſeren Wege Nachricht, als wir bisher genommen hat⸗ 
ten: dieſen wählten wir nunmehr. Wir reiſeten den 
ganzen Tag, erreichten Abends einen kleinen Fluß, 
und entſchloſſen uns, bis an den Morgen da zu bleiben. 
Wir glaubten, daß dies der Dornfluß waͤre. 

Am naͤchſten Morgen erſtieg ich einen hohen Suͤd⸗ 
waͤrts gelegenen Berg, der mir eine ſehr weite Ausſicht 
des ganzen Oeſtlichen Landes eroͤfnete, und wo ich zu 
meinem Vergnuͤgen ſah, daß wir den rechten Weg ge⸗ 
wählt hatten. Nach einer Reiſe von funfzehn Meilen 
erreichten wir das Haus eines Hollanders. Hier ver⸗ 
ſchafte ich uns Vorrath fuͤr eine ganze Woche, da wir 
noch eine große Landſchaft zu durchwandern hatten, 
ehe wir das Bocke⸗Veld erreichen konnten. Die⸗ 
ſer Ort, der Zwei Quellen heißt, liegt an der 
Suͤdoſtſeite des Kamisberges. 

Von hier wandten wir uns zu dem Dornfluſſe, 
wo wir wahrend der Tageshitze ausruheten. Nach⸗ 
mittags ſetzten wir unſere Reiſe zum Hartebeeſt⸗Ri⸗ 
vier fort, und uͤbernachteten daſelbſt. 
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Am vierzehnten fanden wir die Salzquelle faft 
ausgetrocknet und ſo bitter, daß unſer Vieh das Waſ⸗ 
ſer nicht trinken wollte; dennoch uͤbernachteten wir 
hier. Am folgenden Morgen fruͤh traten wir unſere 
Reiſe zur Loͤbengrube an, und ſchmeichelten uns 
mit der Hoffnung, daß wir daſelbſt Waſſer finden 
wuͤrden; aber wir hatten uns getaͤuſcht, denn wir 
konnten auch keinen Tropfen entdecken. Deſſen unge⸗ 
achtet ſpannten wir unſer Vieh aus, und ruheten zwei 
Stunden. Nachmittags wandten wir uns zur Stink⸗ 
quelle, die ungefaͤhr noch dreißig Meilen entfernt 
war. Nachts verloren wir den Weg, und mußten 
alſo in dieſer unfruchtbaren Einoͤde bleiben. Am 
folgenden Morgen ſahen wir die Bockelands-Berge 
Suͤdoſtwaͤrts, in einer Entfernung von zwanzig Mei⸗ 
len. Herr van Renan und ich verlieſſen den Wa⸗ 
gen ſehr fruͤh, und wandten uns in das Bockeland: 
von hier aus ſchickten wir ein Joch friſcher Ochſen ab, 
um die unſrigen ſehr ermuͤdeten abzuloͤſen, die, da ſie 
uͤberdies ihre Hufe durch die ſcharfen Steine verletzt 
hatten, ſich kaum noch auf den Beinen erhalten 
konnten. 

Am ſiebzehnten brachten wir unſern Wagen zum 
Hauſe des Herrn van Ryck. Meine Abſicht war, 
das Land von dieſer Seite bis zu der großen Kaffern⸗ 
Nation zu durchkreuzen, welches eine Strecke ungefaͤhr 
von neunhundert Meilen Suͤdoſtwaͤrts iſt. Aber, da ich 
meinen Wagen und meine Ochſen durch die lange Reiſe 
in ſchlechte Umſtaͤnde verſetzt fand, fo änderte ich mei 
nen Plan, und entſchloß mich, eine Exkurſion in das 
Hentum, auch in einen Theil von dem Lande der 
Boſchmaͤnner, zu machen. Heute hatten wir ſchweren 
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Regen und verſchiedene heftige Donnerſchlaͤge. Die 
veränderliche Witterung hielt mich hier noch einige 
Tage auf, waͤhrend welcher ich mannichfaltige Pflan⸗ 
zen ſammlete. 

Hierauf verlieſſen wir das Bockeland, und ſetz⸗ 
ten unſere Richtung Oſtwaͤrts fort. Am drei und 
zwanzigſten kamen wir im Hauſe des Chriſtian 
Bockſchere an, wo ich die Nacht zubrachte. 

Am folgenden Tage hatten wir ſtuͤrmiſches Wetter 
und heftige Regenſchauer mit Schloſſen untermiſcht, 
und gegen Abend Hagel und Schnee. Um z Uhr 
Abends ſtand das Thermometer auf drei und vierzig 
Grade. Am naͤchſten Morgen war ein heftiger Froſt, 
wodurch das Getreide, welches itzt einen Schuh hoch 
ſtand, ſehr litt: ein Vorfall, der ſich in dieſer Gegend 
oͤfters ereignet. 

Ich machte am ſieben und zwanzigſten eine Exkur⸗ 
Hen Mordwarts in Las Land der Boſchmaͤnner. Dies 
fen Namen führt es, weil es von Buſch-Hottentotten 
bewohnt wird, die ſich von den uͤbrigen friedfertigen 
und ordentlichen Bewohnern dieſer Landſchaft ſehr un⸗ 
terſcheiden, und wirklich ſehr wild, grauſam und ohne 
Sitten ſind. 

Auf dieſer Reiſe kehrte ich in dem Hauſe eines Hol⸗ 
laͤnders ein, der hier ſchon viele Jahre lebte. Wenige 
Wochen vor unſerer Ankunft war er von den Buſch⸗ 
Hottentotten angegriffen worden, die vier von ſeinen 
Hottentotten umgebracht und einen andern verwundet 
batten. Dieſe Streifpartheien fuͤhrten ihm auch eini⸗ 
zes Pieh hinweg, welches bis itzt Här wieder in ee 
Gewalt war, 
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Am neun und zwanzigften, da wir Hentum 
verlieſſen, kehrten wir in die Bockelands⸗ Berge 
zuruͤck, und wollten fo längs der Kuͤſte des Atlantiſchen 
Meeres wieder zum Kap hin. 

Am ein und dreiſſigſten erreichten wir das Bocke⸗ 
land, und mußten, wegen des ſehr veraͤnderlichen 
und regnichten Wetters, verſchiedene Tage bert bet: 
ben. Ich fand daſelbſt verſchiedene merkwuͤrdige Ge⸗ 
waͤchſe, unter andern eins, welches Elephanten⸗ 
fuß*) heißt, Bluͤhend konnte ich keines davon antref⸗ 
fen; aber auf meiner Fahrt nach Europa, am Bord des 
Held Woltem ade eines Hollaͤndiſchen Oſtindienfah⸗ 
ters, war ich fo gluͤcklich, eins zu bekommen: es bluͤht 
im Monat April. Bei meiner Unterſuchung fand ich, 
daß die Pflanze zur Klaſſe der Diaecia Hexandria ge- 
hoͤrt. Sie hat eine große dichte Zwiebel, waͤchſt fuͤnf 
bis ſechs Schuh hoch, und treibt hernach kleine auf⸗ 
ſteigende Aeſte mit rundlichen herzfoͤrmigen Blattern, 
Die Eingebornen eſſen die Wurzel, die fie für ſehr ge- 
ſund halten. 

Am ſechſten November reiſten wir von hier ab, in 
Begleitung zweier Soͤhne des Herrn Ryck und eines 
Aufſehers über die Güter des Herrn van Renan 
Der letztere wollte auf die Jagd gehen, Ich nahm 
an dieſer Diverſion Theil, verließ den Wagen, und 
kam zu einem Orte, welcher der Loͤbentanz genannt 
wird, wo wir uͤbernachten wollten. Unſer Weg führte 
uns durch eine niedrige Landſchaft von thonichtem Bos 
den, welche das Karo heißt. Wir ſahen verſchiede . 
nes Wild; der Bediente des Herrn van Renan, 
ein vortreflicher Zommen, erlegte zwei Elenthiene, 


*) Smilax, e 
4 . 
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die beide viel größer, als ein Engliſcher Ochſe waren. 
Das Fleiſch dieſer Thiere iſt ſchmackhaft, aber trocken. 
Gegen die Nacht kehrten wir zum Loͤwentanz zu⸗ 
ruͤck, wo wir den Wagen fanden. 

Fruͤh Morgens am ſiebenten traten wir mit unſerm 
Freunde unſere Reiſe Suͤdweſtwaͤrts an; linker Hand 
hatten wir die Bockelands⸗Berge, und zur Rech⸗ 
ten den Atlantiſchen Ocean, in der Entfernung von 
dreißig Meilen. Wir reiſten den ganzen Tag bis ge⸗ 
gen Mitternacht, da wir endlich eine Quelle ſalziges 
Waſſer fanden, bei der wir den übrigen Theil der 
Nacht liegen blieben. 

Am folgenden Tage verlieſſen wir, mein Gefaͤhrte 
und ich, den Wagen, und gingen Weſtnordweſtwaͤrts. 
Nachmittags erreichten wir den Elephantenfluß, 
und fanden ihn ſo tief, daß unſere Pferde ungefaͤhr 
zehn Ellen weit ſchwimmen mußten. Wir kamen bald 
an das gegenuͤber befindliche Ufer, wo in einiger Ent⸗ 
fernung das Haus eines Hollaͤnders war, der ſchon ſeit 
vielen Jahren an den Ufern dieſes Fluſſes lebte, und 
ein kleines Fahrzeug hatte, um zur Zeit der Noth die 
Wagen uͤberzuſetzen. Hier blieben wir, da wir un⸗ 
ſer Fuhrwerk erwarteten und unſere Kleider trocknen 
mußten. 

Den folgenden Tag beſchaͤftigten wir uns damit, 
unſer Gepaͤck über den Fluß zu ſchaffen. An den Ufern 
deſſelben ſind viele große Baͤume von der Mimoſa und 
dem Tarchonanthus camphoratus, Die Gegend umher 
hat gar keine Baͤume, bringt aber eine Menge ſaft⸗ 
reicher Pflanzen hervor. 

Unſer wohlwollender Wirth hatte uns mit einem 
Joche friſcher Ochſen verſehen, die auch nothwendig 
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waren, wenn wir durch eine duͤrre ſandige Wuͤſte kom⸗ 
men wollten. Auch begleitete uns ein Bauer aus dem 
Nimiqua⸗Lande, der zum Kap reiſete. Wir ſetz⸗ 
ten unſern Marſch zwanzig Meilen ſuͤdwaͤrts fort, und 
erreichten zur Nachtzeit eine große Höhle, Heer: 
Lodſiament genannt, wo wir bis zum folgenden 
Tage blieben. Nachmittags traten wir unſern Zug 
durch eine tiefe, weißſandige Einoͤde an, wo doch man⸗ 
nichfaltige Pflanzen, z. B. Afpalathus, Leucadendron 
und verſchiedene andre wuchſen, die ich noch nicht 
kannte. Wir reiſeten bis Mitternacht, wo wir ein 
wenig Waſſer fanden, bei dem wir die Nacht zubrach⸗ 
ten. Am naͤchſten Morgen ruͤckten wir zu einem Gute 
fort, welches das lange Thal heißt, und vom Ele⸗ 
phantenfluſſe gegen ſechzig Meilen entfernt iſt. 
Hier uͤbernachteten wir, und wurden, wie gewoͤhnlich, 
freundſchaftlich bewirthet. 

Von hier zogen wir oſt⸗ bei ſuͤdwaͤrts laͤngs dem 
Thale fort. Nachts ſprangen einige Thiere aus dem 
Buſche hervor, welches unſere Ochſen ſo in Aufruhr 
brachte, daß wir ſie nur mit Muͤhe baͤndigen konnten. 
Wir glaubten, daß dieſer Lärm von einer Hyaͤne here 
ruͤhre, da wir das Bruͤllen dieſer Thiere einige Zeit nach⸗ 
her in einer betraͤchtlichen Entfernung vernahmen. 

Am vierzehnten langten wir auf dem Bergthale 
an, wo wir im Haufe eines gewiſſen Joſias Engels 
brecht uͤbernachteten. 

Ich fertigte meinen Wagen am funfzehnten zu 
dem Piequetberge ab, und brachte den heutigen 
Tag mit meinem Gefaͤhrten hier zu, wo ich auch ver⸗ 
ſchiedene Voͤgel ſchoß, die ich in großer Menge 
antraf, 
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Am folgenden Tage kamen wir auf unſerer fernern 
Reiſe zu einem Orte, Kroſſe genannt, wo das Berg⸗ 
thal mit dem Verlornen Thale zuſammen ſtoͤßt, 
und beide eine weſtliche Richtung nehmen. Mittags 
erreichten wir den Wagen, und blieben den Nachmit⸗ 
tag im Hauſe eines gewiſſen Herrn Smith. Gegen 
Abend machte ich mit letzterm eine Exkurſion auf den 
Huͤgel, und jeder nahm ſein Gewehr mit. Auf unſerm 
Ruͤckwege ſchoſſen wir vier große Flamingos, die vier, 
fuͤnf bis ſechs Fuß lang waren. Wir ſahen auch die 
gelbe Schlange, oder Kobra Kapelo. 

Nachher gingen wir laͤngs dem Piecquetberge, 
neben der großen Kette von Bergen fort, die bei dem 
Ende des Hout niqua-Landes anfaͤngt, und ſich 
durch das Innere des Landes hin bis zwanzig Meilen 
vom Oceane erſtreckt. 

Nachmittags kamen wir im Hauſe eines Hollaͤn⸗ 
ders an, wo wir uͤbernachteten, und recht gut aufge⸗ 
nommen wurden. Dieſes Gut ift fruchtbar, und tragt 
viel Getreide und Europaͤiſche Früchte, 

Am folgenden Tage beſtieg ich den Gipfel des 
Berges, von wo ich das Tafelland, ſechzig bis ſiebzig 
Meilen ſuͤdwaͤrts entfernt, erblickte. Ich fand hier 
nur wenige Gewaͤchſe. Der Berg iſt waſſerreich und 
mit mancherlei Gras bedeckt. Es iſt auch ein Gut 
hier, das dem Herrn Hanakamp gehoͤrt. Den 
Sommer über hält er einen Theil feines Viehes bor, 
auf; im Winter aber iſt es oͤfters mit Schnee bedeckt. 
Auf meinem Ruͤckwege ſah ich verſchiedene Zebras, die 
den Berg bewohnen; aber es iſt verboten, fie zu ſchieſ⸗ 
fen, da fie ſich nie in betraͤchtlicher Anzahl finden. 
Als ich mich erholt hatte, folgte ich dem Wagen, und 
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erreichte ihn gegen Abend. Um Mitternacht kamen 
wir zum Bergrivier, wo keine Fabre iſt. Hier 
blieben wir den übrigen Theil der Nacht. 

Am naͤchſten Morgen verlieſſen wir, ich und mein 
Gefaͤhrte, den Wagen und gingen durch das Sch ww are 
ze⸗Land, da wir Riebecks Kafteel*) zur Linken 
lieſſen. Nachmittags paſſirten wir Schwarzen: 
landskirche, und erreichten gegen die Nacht Klaß 
Lopſer's Haus, welches am tiefen Fluſſe liegt. 
Er war eben vom Kap angekommen, und hatte vor⸗ 
treflichen Wein mitgebracht, womit er uns ſehr frei⸗ 
gebig bewirthete. 

Wir zogen dann laͤngs dem Kamisberge fort, 
und beobachteten die Landleute, welche mit ihren Aern⸗ 
ten beſchaͤftigt waren. Mittags kamen wir zu einem 
der hollaͤndiſchen Kompagnie gehoͤrigen Orte, welcher 
Fiſchers Hoek genannt wird. Hier erquickten wir 
uns, und ſetzten Nachmittags unſere Reiſe gegen die 
Kapſtadt fort, wo ich am zwanzigſten November 
1778 nach einer Reiſe von ſechs Monaten ankam. 


) Hat feinen Namen von dem Gouverneur Riebeck. 
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Das Land der Kaffern iſt den Europäern noch gänzlich unbe⸗ 
kannt — Channa : Lands; Höhe — Wohlbebautes 
Gut auf Offers Hynns — Langes Kloof — 
Krummer Fluß — Kamtours s Rivier — Mi⸗ 
mofas Wald — Lories Fluß — Van Stada’s 
Fluß — Merkwuͤrdige Pflanzen und Thiere — Beſchrei— 
bung vom Hartebeeſt — Zout Plan, ein ſonder— 
barer ſalziger See — Gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung des 
Ackerbaues in dieſer Gegend — Wilde Hunde — Son: 
tags-Fluß, 900 Meilen vom Kap — Zuſtand der 
Hollaͤndiſchen Bauern in dieſer Gegend — Sand— 
Vliet — Chonacquas — Kriege zwiſchen den Ch o; 
nacquas und den Kaffern — Vieh von Kaffern 
geſtohlen — Großer Fiſch-Fluß — Beſondere Pflans 
zen — Buͤffel-Jagd — Beſchwerlichkeit durch die Wass 
der zu kommen — Weitläuftige Ausſichten des Indi— 
ſchen Meers u. ſ. w. — Kaffer-Land. — Gaftfrets 
heit des Volkes — Sitten der Kaffern — Ihr König — 
Sein Pallaſt und ſein Aufenthalt auf dem Lande — 
Gaſtfreundſchaft und Großmuth des Monarchen — 
Merkwuͤrdige Manufakturen im KaffersLande — Me; 
thode Brodt aus dem Mark des Palm baums zu 
machen — Empoͤrung unter den Kaffern — Beſchrei— 
bung des Landes und des Volkes — Boden und Klima — 
Begebenheiten auf der Ruͤckteiſe — Klau Krank 
heit unter dem Vieh. 


Auf meiner dritten Reiſe war ich ſo gluͤcklich, einen 
Theil des innern Afrika's zu durchwandern, der vor mir 
von keinem Europäer beſucht worden iſt, ja, in den, 
wie ich glaube, noch keiner hinein zu kommen Erlaub⸗ 
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nif gehabt hat; nehmlich das Land der Kaffern. 
Diefe Nation iſt fo argwoͤhniſch und behutſam in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Eingriffe der Hollaͤnder (der einzigen Euro⸗ 
paͤer, die ſie kennen) daß ſie es durchaus jedem unter⸗ 
ſagt, in ihr Gebiet zu kommen; und bis jetzt hat die 
Entfernung deſſelben die Staaten oder die Kompagnie 
gehindert, es als einen Gegenſtand der Eroberung zu 
betrachten. Doch ich ließ mich durch die Schwierig⸗ 
keiten bei meinem Unternehmen nicht abſchrecken; ganz 
voll von dieſem wichtigen Gegenſtande verließ ich am 
drei und zwanzigſten December die Kapſtadt, und kam 
am dritten Januar 1779 in Zwellendam an. Hier 
traf ich einen von den Aufſehern der Kompagnie, Hrn. 
Tunies, der Oſtwaͤrts gehen wollte, um fuͤr Tabak 
und Brodt Vieh einzutauſchen. ö 

Wir reiſten nun in Geſellſchaft nach Grootfa⸗ 
dersboſch, und kamen am achten über den Donen: 
Hoeks⸗Rivier, wo wir uͤbernachteten. 

Am folgenden Tage ſetzten wir über den falf her en 
Fluß und Kaffre⸗Kulls⸗Rivier, underreichten 
alsdann den Gouds⸗Ri vier. Darauf nahmen wir 
unſere Richtung nach Hagal-Kraal, indem wir rech⸗ 
ter Hand die Kuͤſte des indiſchen Oceans in einer Ent⸗ 
fernung von zehn Meilen liegen lieſſen; und am zwoͤlften 
fuͤhrte uns unſer Weg uͤber eine große Bergkette, At⸗ 
quas-Kloof genannt, deren ich in meiner erſten Reiſe 
in dies Land erwähnte, und die ſehr ſchwer zu paſſiren iſt. 

Wir verfolgten unſere Reiſe von hier oſtwaͤrts, 
durch einen Theil des Kann alandes. Am dreizehn 
ten Nachmittags, gingen wir einen ſehr rauhen und 

ſteilen Pfad hinunter, der Kannalandshoͤhe heißt. 
Dieſe Landſchaft hat ein hoͤchſt unfruchtbares Anſehen; 
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kaum zeigt ſich irgend ein Gewaͤchs, außer einige we⸗ 
nige Zwergſtraͤucher, ohne gruͤnes Laub. Gegen Abend 
wurde ich durch den Anblick eines kultivirten Landes 
ſehr uͤberraſcht. Dies gehoͤrt einem gewiſſen Okker 
Hynns, einem fleißigen Landmanne, der in dieſer 
traurigen Gegend ein Haus gebauet, auch Gaͤrten und 
Weinberge angelegt hat, die ziemlich guten Wein und 
vortrefliche Fruͤchte tragen; z. B. Mandeln, Feigen, 
Pfirſichen, Aprikoſen u. ſ. f. die er trocknet, und nach 
dem Kap zum Verkaufe ſchickt. Ungefaͤhr drei Wochen 
vor unſrer Ankunft war hier ein heftiger Sturm mit 
Hagel geweſen: die ungeheuer großen Schloſſen und 
der entſetzliche Wind hatten alles um dies Haus herum 
verwuͤſtet. Das Getreide, die Weinberge und Frucht⸗ 
baͤume waren ganz zerſtoͤrt: eines von den Kindern des 
Mannes, welches eben nicht weit von einem Obdache 
eine Heerde Schaafe huͤtete, ward ſehr verletzt, und 
viele von den Schaafen wurden getoͤdtet. 

In der Abendkuͤhle gingen wir noch weiter zu 
einem kleinen Fluſſe, der ungefähr: ſechs Meilen davon 
entfernt war, und uͤbernachteten daſelbſt. 

Wir fuhren in unſrer Reiſe nach Often zu, fort, 
und langten am dreizehnten Abends im Hauſe eines 
gewiſſen Rulof Comphor an. Hier iſt der Anfang 
des langen Kloofs, welches, nach Herrn Ma⸗ 
ſons Bemerkung, hundert Meilen lang, und zwei 
breit iſt. Der Boden beſteht aus einem ſtrengen, 
roͤthlichen Thone, und die Weide iſt ſehr ungeſund fuͤr 
das Vieh. Seit dem Jahre 1774 iſt diefer Theil des 
Landes ſehr verbeſſert; die Landleute haben Getreide, 
Felder, Weinberge und Fruchtgaͤrten angelegt, und 
beſitzen alle ziemlich gute Haufer, Wir ſetzten unſere 


Dritte Reiſe. 79 


Reife längs dieſem Thale mit kurzen Stationen fore, 
und ich ſammlete viele Pflanzen und Naturalien. 

Am zwanzigſten erreichten wir den Kromme— 
Rivier oder den krummen Fluß, der durch ein 
langes ſumpfiges Thal fließt. Dies wird von zwei Rei⸗ 
hen Huͤgel umgraͤnzt, die aber nicht ſo hoch ſind, als 
die am langen Kloof. Die Muͤndung dieſes Fluſ⸗ 
ſes macht eine Art von Bay, die einen ſicheren Auf⸗ 
enthalt fuͤr Schiffe abgeben kann. Dieſer Theil der 
Kuͤſte iſt, beſonders nach Oſten zu, wenig bekannt. 
Nachmittags kamen wir an einen Ort, welcher der 
Eſſenboſch genannt wird, und zwar nach einem Bau⸗ 
me, der zur Verfertigung der Wagen ſehr gut gebraucht 
werden kann, und den die Hollaͤnder Eſſe (Eſche) 
nennen. Wir gelangten dann zu einem Hauſe, wel⸗ 
ches ſehr reizend an einem anmuthigen Fluſſe, Sab, 
beljausfluß genannt, lag. Dieſer Fluß hat ſeinen 
Namen von einem Fiſche, der Kabeljau heißt, eine 
Art von Stockfiſch iſt, und an der Muͤndung des Fluſ⸗ 
ſes gefunden wird. Da das Haus meinem guten 
Freunde, dem Herrn van Renan, gehoͤrte; ſo blieb 
ich hier einen Tag, und beſuchte die Kuͤſte, die nur 
eine Engliſche Meile entfernt iſt. An den Felſen fan⸗ 
den wir eine Menge ſehr guter Auſtern. Hier giebt 
es vortrefliche Weide für das Vieh, und das Gut träge 
viel Getreide, Wein und europaͤiſche Fruͤchte. 

Wir ſetzten unſere Reiſe am drei und zwanzigſten 
fort, und ruheten während der Tageshitze am Kam⸗ 
tours⸗Rivier. An den fern dieſes Fluſſes find Ge⸗ 
hoͤlze von ſehr ſtarken Baͤumen, beſonders von der 
Mimoſa und andern baumartigen in dieſem Lande 
einheimiſchen Pflanzen. Dieſe Gehölze werden fleiſ⸗ 
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ſig von wilden Buͤffeln beſucht, die ſehr grauſam ſind, 
und das Reiſen ſehr gefaͤhrlich machen. Nachmittags 
begleitete uns ein Bedienter des Herrn van Renan, 
der zum Lorie-Rivier wollte. Um zehn Uhr Abends 
erreichten wir den Ort, wo mein Wagen ſchon hielt, 
und ſahen zu unſerm Erſtaunen einen wilden Büffel 
dicht dabei ſtehen. Anfaͤnglich hielten wir ihn fuͤr einen 
meiner Ochſen; und noch ehe wir uns uͤberzeugen 
konnten, ob es ſich ſo verhalte oder nicht, ſprang er in 
das Gehoͤlz. — Der Lorie-Rivier hat ſeinen Namen 
von einer Art von Voͤgeln, die man in einem Gehoͤlze 
an ſeinen Ufern findet: er fällt in den Kamtours⸗ 
Fluß, ungefähr eine Meile ſuͤdwaͤrts. Die tiefen 
Stellen deſſelben bewohnt der Hippopotamus Amphibius: 
aber man hat fo häufig Jagd auf dieſe Thiere gemacht, 
daß ſie nur ſelten aus dem Waſſer zum Vorſchein 

kommen. f 
Wir wandten uns von hier ſuͤdoſtwaͤrts durch eine 
unebene Landſchaft, und kamen Abends zum van Sta⸗ 
da's⸗Rivier. Hier bemerkten wir an dem Abhange 
eines Huͤgels ein ſchoͤnes Gehoͤlz, das ſich bis zu den 
Ufern des Fluſſes ſelbſt erſtreckte. Ich fand hier verſchie⸗ 
dene Pflanzen von der Alerris fragrans, die bis 20 Fuß 
hoch waren und in reicher Bluͤthe ſtanden, wie auch 
manche andere ſehenswuͤrdige Gewaͤchſe. Es gab da⸗ 
ſelbſt auch eine große Mannichfaltigkeit von Voͤgeln 
mit dem ſchoͤnſten Gefieder, das ich in dieſer Gegend 

geſehen habe. 

a Am ſechs und zwanzigſten beſuchte ich den See⸗ 
ſtrand, der fuͤnf oder ſechs Meilen ſuͤdwaͤrts gelegen 
war. Beinahe tauſend Ellen von dem Meere macht 
die Muͤndung des Fluſſes einen See, der mit einer ſich 
laͤngs 
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laͤngs der Kuͤſte fort erſtreckenden Sandbank umgraͤnzt 
iſt. Nachmittags ſetzten wir unſere Reiſe durch eine 
weite Ebene fort, wo ich verſchiedene Zwiebelpflanzen 
und viele Heerden von Thieren dieſes Landes antraf, 
als Elennthiere, Guachas, (Equus Guaclia nova 
fpecies) Zebras und eine Art von Antelope, welche 
die Hollander Hartebeeſt nennen, und welche die 
Capra Dorcas Linn, iſt?). Gluͤcklicher Weiſe bet, 
ſen wir eins davon, e eee folgende 
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Das Hartebeeſt iſt von braͤunlicher Farbe, und 
das Fleiſch zwar trocken, aber doch ſchmackhaft. 

Abends erreichten wir Swartkops Rivier, wo 
wir die Nacht zubrachten. Am nächften Morgen kam 
ein Bauer zu uns, der nach dem Lande der Boſchmaͤn⸗ 
ner hin wollte, und ſich ſehr freute, uns begleiten zu 
koͤnnen, weil auch wir dort durch mußten. Da er das 
Land und die Sitten des Volkes ſehr gut kannte, ſo 
war uns ſeine Geſellſchaft eben ſo angenehm, als ihm, 
wie es ſchien, die unſrige. 

Mittags ſetzten wir uͤber Swartkops Rivier. 
Zout Pan, das in der Machbarfchaft liegt, muß 
nothwendig die Aufmerkſamkeit aller Reiſenden auf ſich 
ziehen. Dieſer See liegt auf einer ziemlich hoch über 
das Meer erhabnen Flaͤche, und haͤlt im Umfange un⸗ 
gefaͤhr drei bis vier Meilen. In einigen Jahreszeiten 
bildet er eine voͤllige Maſſe von feinem weiſſen Salze, 
welches ein außerordentliches Anſehen hat. Der hef⸗ 
tige Regen hatte kurz vor meiner Ankunft den mittlern 
Theil dieſer Maſſe aufgeloͤſet; aber rund umber war 
noch eine harte Rinde von Salz, die vollkommen das 
Anſehen des Eiſes hatte. 

Die benachbarte Gegend iſt mit einer Menge frucht⸗ 
tragender und ſaftreicher Pflanzen bewachſen, von de⸗ 
nen viele mir neu waren, beſonders einige Arten der 
Euphorbia. Hier befuchten uns zwei Kaffern, die ere 
ſten, die wir zu Geſichte bekamen; denn ſie wagen ſich 
ſehr ſelten weit aus ihrem Gebiete. Gegen die Nacht 
kamen wir an einen Ort, den die Hottentotten Kau 
Tſchaͤ nennen, wo ſich viele Löwen, Rhinoceroſſe und 
Büffel finden. Der Boden iſt ſandiger Lehm, und 
giebt vortreffliche Weide fuͤr das Vieh, aber kein Ge⸗ 
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treide. Deſſen ungeachtet hat man keinen Grund zu 
vermuthen, daß das Land nicht auch dies tragen ſollte; 
denn man giebt ſich, in dieſer Entfernung vom Kap, 
gar keine Muͤhe, das Feld zu bauen. 

Am neun und zwanzigſten gingen wir oſtwaͤrts, ge⸗ 
gen den Sondags⸗Rivier oder Sonntagsfluß. 
Die Erdflache hat in dieſer Gegend ein ſehr unfrucht⸗ 
bares Anſehen; doch bringt fle viele baumartige Gee 
wachfe hervor, wiewohl wenige von betraͤchtlicher Höhe 
oder Dicke, welches letztere auf Armuth des Bodens 
ſchließen laßt. Auf unſerm Wege ſahen wir eine große 
Menge wilder Hunde, die in Meuten (Heerden) 
ziehen, und, wenn fie in die Gegend von Schaͤfereien 
kommen, alles verheeren. Auch ſehr nahe am Kap 
findet man wilde Hunde. Sie ſind weit groͤßer als 
die Schakals, mit großen unregelmäßigen Flecken 
oder Streifen auf der Haut. — Nach einer ſehr un⸗ 
angenehmen Tagereiſe durch ein duͤrres, ſteinichtes 
Land, erreichten wir gegen Abend den Sonntags⸗ 
fluß, welcher vom Kap faſt neun hundert Meilen 
entfernt iſt. Bis zu dieſem Fluſſe erſtreckte ſich die 
Reiſe des Hrn. Maſon oſtwaͤrts. Man findet hier 
noch einige Flußpferde, die aber ſehr ſcheu ſind. 

Am folgenden Tage beſuchte ich einen von den 
bollaͤndiſchen Bauern, der viele Jahre in dieſer Gee 
gend gewohnt hatte. Dieſer Mann beſaß ſehr viele 
Viehheerden; aber er baute kein Getreide, und hatte 
kaum ein Haus, obgleich die Gegend für beides guͤn⸗ 
ſtig zu ſein ſchien. Ueberhaupt ſind dieſe Leute ſo 
träge und unbehuͤlflich, daß fie ſich ſelten die Mühe 
geben, Haufer zu bauen oder den Boden zu nutzen. 
Diejenigen unter ihnen, die nur fleißig ſein und auf 
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ihren Vortheil Ruͤckſicht nehmen wollen, koͤnnen ſehr 
gut leben. | 15 

Einer unſerer Gefährten, Hr. Tunies, verließ 
uns am ein und dreißigſten, und es geſellte ſich ſtatt 
feiner ein alter Deutſcher, Jakob Kock, zu uns, def: 
fen ich ſchon beim Swartkops⸗Rivier erwaͤhnte. 
Herr van Renan und ich gingen darauf zum großen 
Fiſchfluſſe. Mittags erreichten wir unſern Wa⸗ 
gen an einem Orte, der in der Sprache der Hotten⸗ 
totten Kurnau heißt. Unſere Leute erzählten uns, 
ſie waͤren in der Nacht von einigen Elephanten beun⸗ 
ruhigt worden, die ſich ſehr nahe an den Wagen hinan 
gemacht hätten: "ad me ter 

Nachmittags ſetzten wir unſern Marſch zu einer 
Pflanzung fort, die Sandvliet heißt, und unſerm 
Reiſegefaͤhrten Jakob Kock gehoͤrte. Dieſe Land⸗ 
ſchaft iſt außerordentlich ſchoͤn und mahleriſch, voller 
Huͤgel, welche von undurchdringlichen Holzungen be⸗ 
ſchattet werden. Die Thaͤler find waſſerreich und ent⸗ 
halten uͤberfluͤßiges Gras zu vortrefflicher Weide fuͤr 
das Vieh. Es findet ſich hier eine große Anzahl vier⸗ 
fuͤßiger Thiere, als Loͤben, Panther, Elephanten, 
Rhinoceroſſe, Buͤffel und Springboͤcke. In einer 
kleinen Entfernung ſieht man oſtwaͤrts einige Kraale, 
die dem Stamme der Hottentotten gehoͤren, welche 
Chanacquas heißen. Dieſe Nation iſt von weit 
dunklerer Farbe der Haut, und beſſer gebildet, als die 
übrigen Stamme, die ieh geſehen habe. Ob dieſer 
Unterſchied von ihrer Vermiſchung mit den Kaffern 
herruͤhrt, deren einige hier wohnen, oder eine andere 
Urſache habe, kann ich nicht entſcheiden. Streitig⸗ 
keiten find zwiſchen den Kaffe rn und Cha nag qu as 
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nicht ungewoͤhnlich; aber ſie endigen ſich nicht ſelten 
in wechſelſeitige Verbindungen. Bisweilen thun ſich 
einige hundert Kaffern zuſammen, um ihre Feinde zu 
bekriegen, die ſelten eine verhaͤltnißmaͤßige Macht ins 
Feld ſtellen. Die Geſchicklichkeit, womit die Hotten⸗ 
totten ihre Bogen und Pfeile zu gebrauchen wiſſen, 
und die Methode, wie ſie die letztern vergiften, machen 
“fie zu ſehr gefährlichen Feinden fuͤr die, welche ſich bloß 
der Haſſagais bedienen. Die Streitigkeiten ent⸗ 
ſtehen gewöhnlich über das Vieh, wonach beide Na⸗ 
tionen ſehr begierig ſind. d 
Itzt nahmen wir eine oͤſtliche Richtung zum 
Boſchmannfluß, und Mittags beſuchte ich ein Kraal, 
welches einem Hauptmann der Hottentotten, Nahmens 
de Ruyter, gehörte, Es find über 200 Hottentote 
ten und Kaffern in ſeinen Dienſten; er hatte wenige 
Stunden vor unſerer Ankunft gegen eine Anzahl Kafe 
fern gefochten, fie aus dem Felde geſchlagen, und ih» 
nen einen großen Theil ihres Viehes weggenommen. 
Hierauf gelangten wir zu einem See von ſalzigem 
Waſſer, der von den Hottentotten Ky's Gu'na Sie 
Ke tie genannt wird. (Die mit bezeichneten Buchſta⸗ 
ben werden durch einen harten Anſtoß der Zunge oder 
mit einem Schnalzen ausgeſprochen.) Hier uͤbernach⸗ 
teten wir den erſten Februar. N 
Wir hatten uns vorgenommen, fruͤh am folgenden 
Morgen unſere Reiſe fortzuſetzen; aber, da wir unſer 
Vieh vermißten, ſo war es unfer erſtes Geſchaͤft, une 
ſere Hottentotten nach demſelben auszuſchicken. In 
wenigen Stunden kehrte einer von ihnen zuruck, und 
ſagte, das Vieh ſei von den Kaffern geſtohlen worden, 
deren Fußtapfen fie Harken unterſcheiden koͤnnen. Beim 
SS 


86 Reiſen in Afrika. 


Verfolgen derſelben haͤtten ſie bemerkt, daß man das 
Vieh zu einem Dorfe hingetrieben habe, welches ei⸗ 
nem Kafferhauptmann, Nahmens Mahhotie, gehöre, 
Wir ſchickten den Menſchen, der uns dieſe Nachricht 
brachte, zu den andern Hottentotten, und lieffen ihnen 
befehlen, der Spur des Viehes nachzugehen, bis ſie 
es fanden. Sie thaten es, und kamen Abends mit 
dem Vieh und der Nachricht zuruck, daß fie es nicht 
weit vom Kraal angetroffen haͤtten. Einer der Kaf⸗ 
fern hatte ſich damit entſchuldigt, daß ſie das Vieh 
aus Verſehen genommen, da der Abend fo finfter ge⸗ 
weſen waves fie hätten geglaubt, daß es den Hotten⸗ 
totten gehöre, mit denen fie den Tag zuvor gefochten. 
Ob es gleich ſchon ſpaͤt war, ſo ſetzten wir unſern 
Marſch doch noch 20 Meilen fort, und kamen Nachts 
an einen Ort, der SA Tſchaͤ Tſchau heiſſt. Dies 
iſt ein Arm von dem Boſchmansfluſſe, und es war da⸗ 
ſelbſt ehemals ein Haus geweſen, welches unſerm Ge⸗ 
faͤhrten Jakob Kock zugehoͤrt hatte. 

Am dritten, Morgens, erſuchte ich Hrn. Kock, uns 
zum großen Fiſchfluſſe zu begleiten, wozu er auch 
gleich bereitwillig war. Wir ſetzten nun unſere Reiſe 
oſtwaͤrts durch ein angenehmes, wiewohl unbewohntes 
Land fort. Man frift hier zahlreiche Heerden von den 
vierfuͤßigen Thieren an, die ich ſchon oben erwaͤhnt 
habe, Das Gras war fo hoch, daß es an die Bauche 
unſerer Pferde reichte. Dieſe Gegend hat anmuthige 
Abwechſelung von kleinen Gebuͤſchen am Abhange der 
Huͤgel: ich fand hier eine Art Leucadendron, die mir 
noch ganz unbekannt war, und außerdem noch viele 
andere ſchoͤne Pflanzen. Eine Art von Palme, deren 
Hr. Ma ſon in ſeiner zweiten Reiſe erwaͤhnt, iſt in 
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der ganzen Gegend verbreitet; auch fand ich verſchie⸗ 
dene uͤber 20 Schuh hohe. Die Hottentotten machen 
Brodt vom Marke dieſes Baums: die Methode, daf- 
ſelbe zu bereiten, will ich bei einer andern Gelegenheit 
beſchreiben. Abends kamen wir zu einem Platze, der 
Nau⸗Tu heißt. 

Damit der Lefer ſich einen gehörigen Begriff von 
unſerer Reiſe machen Fönne, ſehe ich mich genoͤthigt, 
die Richtungen des Kompaſſes öfter anzugeben, als es 
der gute Vortrag eigentlich erlaubt. Unſer Marſch 
von dieſem Orte aus ging nach Oſten bei Norden. Am 
vierten, Mittags kamen wir zu einem kleinen Fluſſe, der 
itzt faſt ganz ausgetrocknet war; doch blieben wir hier 
einige Stunden, und ſahen in einiger Entfernung eine 
Heerde Buͤffel, die wir zu unſerer Beluſtigung den 
Nachmittag zu jagen beſchloſſen. Hier fand ich eine 
ſchoͤne Pflanze aus dem Liliengeſchlechte, mit einer 
großen Krone von weißen und rothen Blumen, Nach⸗ 
mittags theilten wir uns in verſchiedene Haufen, und, 
ſobald wir die gehörige Schußweite hatten, griffen 
wir die Büffel an. Ihrer waren ungefähr hundert, 
Wir erlegten fünf; die andern flohen in einen Wald, 
der eine Meile weit entlegen war. Hr. Kock zog ihnen 
die Haute ab; denn es laſſen ſich die vortrefflichſten 
Riemen für die Ochſen daraus verfertigen. Nachts 
kamen wir bei dem Fiſchfluſſe an, wo wir zwei 
Tage blieben. Während der Nacht batten wir heftige 
Regenſchauer mit Garten Donnerſchlaͤgen. Hier 
nimmt der Strom eine ſuͤdliche Richtung, und ergießt 
ſich dann 20 Meilen weiter in den großen Indiſchen 
Ocean. Die tiefſten Gegenden des Fluffes bewohnen 
die Flußpferde, und in den benachbarten Wäldern bale 
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ten ſich Elephanten, Rhinoceroſſe und Buͤffel auf. 
Wir ſchoſſen verſchiedene von den letztern, die weit groͤ⸗ 
ßer waren, als die Europaͤiſchen Ochſen. ob 
Da wir keine Möglichfeit ſahen, mit unfern Wa 
gen durch die undurchdringlichen Waͤlder weiter zu 
kommen; ſo verabredeten wir: Hr. van Renan ſollte 
mit dem Wagen weiter vorzudringen ſuchen; ich und 
Hr. Kock aber zogen indeß oſtwaͤrts zu den Kaffern, 
da wir vernommen hatten, daß wir ihr Gebiet in zwei 
bis drei Tagen erreichen koͤnnten. Die meiſten baum⸗ 
artigen Pflanzen dieſer Gegenden waren mir unbe⸗ 
kannt, ausgenommen die Euphorbia Autiquorum; 
Erythrina Corallodendron und Gardenia ſtellata. 
Wir nahmen einen Hottentotten mit uns, der die 
Sprache der Kaffern vollkommen inne hatte. Auf un⸗ 
ſerm Marſche durch das Dickicht am Ufer des Fiſch⸗ 
fluſſes ſtießen uns ungemein viele Hinderniſſe auf, bis 
wir endlich gluͤcklich die Spur eines Elephanten erreich⸗ 
ten, die wir dann bis Mittags weiter verfolgten. Wir 
festen hierauf über den Fluß, und betraten eine weit⸗ 
laͤuftige Ebene, die uns eine große Menge des ſchoͤn⸗ 
ſten Immergruͤns zeigte, das ich jemals geſehen. Auf: 
ſerdem fand ich hier viele Zwiebelgewaͤchſe, als Irides 
und Crina, auch manche in Bluͤthe. Ich merkte mir 
beſonders eine Art dieſer Pflanze, deren Bluͤthen 
Cramoiſin waren, und an Schoͤnheit uud Pracht al⸗ 
les uͤbertrafen, was ich in der Art jemals angetroffen 
habe. Abends lagerten wir uns unter einer großen 
Mimaſa, und erhielten die ganze Nacht hindurch ein 
Feuer. N 
Nachdem wir dieſe große Floͤche durchgereiſt wa⸗ 
ren, drangen wir in einen ungefähr acht Meilen brei⸗ 
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ten. Wald. An manchen Orten waren die Baume 
duͤnne geſaͤet. In dieſen freien Platzen bemerkten wir 
viele Heerden von Buͤffeln, die nicht das mindeſte 
ſcheue Weſen verriethen: einen derſelben verwundeten 
wir. Bald nachher ſahen wir eine Heerde Elephanten, 
achtzig an der Zahl, die ſo nahe an uns heran ka⸗ 
men, daß wir die Laͤnge und Dicke ihrer Zaͤhne be⸗ 
merken konnten. Als wir aus dem Holze heraus tras 
ten, erſtiegen wir einen ſteilen Berg, wo wir ſuͤd⸗ 
waͤrts eine Ausſicht uͤber den indiſchen Ocean, und 
nordwaͤrts uͤber eine huͤgelichte Landſchaft hatten, die 
ungefaͤhr dreiſſig Meilen weit mit Baͤumen und im⸗ 
mer gruͤnem Gebuͤſche bedeckt war. Die Ausſicht 
wurde hier durch eine Reihe Berge begraͤnzt, welche 

die Bambu- Berge heiſſen, weil dort eine Gat- 
tung Bambus waͤchſt. Gegen Oſten genoſſen wir den 
Anblick einer anmuthigen Landſchaft, auf der viele und 
mannichfaltige Gewaͤchſe ſtanden. Dieſe Gegend war 
waſſerreich und hatte vortreffliche Weide fuͤr das Vieh. 
Am ſiebenten, Abends, bemerkten wir oſtwaͤrts, in 
einer Entfernung von zehn Meilen, am Abhange eines 
gruͤnen Huͤgels, ein Feuer. Unſer Dollmetſcher ſagte 
uns: es ſei ein Kafferndorf. Als die Sonne unter⸗ 
ging, entdeckten wir ein andres, welches noch naͤher 
ſchien: auch ſahen wir verſchiedene Viehheerden. Um 
acht Uhr Abends begegneten uns drei Kaffern, die 
uͤber unſern Anblick beſtuͤrzt ſchienen, da wir gewiß 
die erſten Europäer waren, die ihnen zu Geſichte fo: 
men. Sie kehrten ſchnell wieder um, und brachten 
das ganze Dorf in Aufruhr, ehe wir anlangten; aber 
bei unſerer Ankunft nahmen fie uns freundſchaftlich 
auf, brachten uns Milch und boten uns nach ihrer 
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gaſtfreundlichen Sitte ein fettes Rind an. Dies Dorf 
beftand ungefähr aus funfzig Häufern, lag an den 
Ufern eines artigen Fluſſes, der in der Kafferſprache 
Mugu-Ranie heißt, und gehörte ihrem Anführer, 
Es enthalt faſt dreihundert Einwohner, die famtlich 
Knechte oder Soldaten ihres Anfuͤhrers waren, welcher 
auch die zahlreichen Viehheerden beſaß. Dieſe Na⸗ 
tion nabrt fic) von der Milch ihres Viehes und von 
der Jagd, da ſie nicht gewohnt iſt, ein Stuͤck von ih⸗ 
rem Viehe zu ſchlachten. Die Maͤnner melken die 
Kuͤhe, und die Weiber haben die Auſſicht uͤber dit 
Gaͤrten und das Getreide, 5 

Wir wurden von dem ganzen Volke aus einem 
Dorfe in das andere begleitet, bis wir an den Ort ka⸗ 
men, welcher der Perſon gehoͤrt, die ſie ihren Chef oder 


eren 


ſen oder Stroͤmen gebauet; aber hier war weder Korn 
noch Garten in der Nähe, Der Anführer befige un⸗ 
gefahr hundert Kühe, die ihn und feine Haus haltung 
mit Milch verſehen. Seine Familie beſteht ungefähr 
aus zwei und zwanzig Knechten, die ihm aufwarten, 
wo er auch hingehen mag. Bei unſrer Ankunft ſchien 
er ſehr ſcheu zu fein, und hielt ſich faſt eine Stunde 
lang in einer großen Entfernung auf; eine Anzahl 
Kaffern begleitete ihn inzwiſchen nach Haufe, Bald 
nachher ſchickte er einen feiner Knechte, um uns dort⸗ 
hin einzuladen. Das erſte, was ich ihm anbot, wa⸗ 
ren einige Glaskorallen, welche er mit Vergnügen an⸗ 
nahm; auch etwas Taback bot ich ihm an, aber er 
ſchien feinen eigenen vorzuziehen, der leichter war, Er 
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trug mir zur Vergeltung eine Heerde fetter Stiere an, 
aber ich ſchlug ſie aus. Dieſes ſchien ihn ſehr zu be⸗ 
leidigen, und er wiederholte oͤfters: „was denkſt du 
von unferm Lande“? — Nach einigem Wortwechſel 
nahm ich einen Stier an, und erſchoß ihn ſogleich. 
Hieruͤber wurden alle Zuſchauer beſtuͤrzt, deren 400 
waren, und von denen wenige ein Feuergewehr geſe⸗ 
hen, oder deſſen Wirkung gehoͤrt hatten. Wir be⸗ 
reiteten einen Theil des Stieres zu, und ich fand 
das Fleiſch weit vorzuͤglicher, als das Rindfleiſch am 
Kap. Den Reſt des Thieres vertheilte ich unter den 
Koͤnig und ſeine Knechte. Er ſchien noch unzufrie⸗ 
den, daß ich nichts mehr zur Wiedervergeltung anneh⸗ 
men wollte. Ich erſuchte ihn um einige ihrer Koͤrbe: 
dieſe gab er mir ſogleich, und auch zwei ihrer Lanzen 
oder Haſſagais. Dieſe machen ſie mit großer Er⸗ 
findſamkeit; doch iſt did Verfertigung ihrer Körbe, wo⸗ 
mit ſich ihre Weiber beſchaͤftigen, noch bewunderns⸗ 
wuͤrdiger; ſie werden von Gras gemacht, und ſo enge 
gewebt, daß fie jede Fluͤſſigkeit halten koͤnnen. — 
Khauta, der Chef, erſuchte mich, einige Tage bei 
ihm zu bleiben; allein das bewilligten wir nicht, ſon⸗ 
dern, nach mancher Ueberredung, uͤbernachteten wir 
dort. Nachmittags durchwanderte ich die Gehoͤlze, 
um Pflanzen aufzuſuchen, und kehrte gegen die Nacht 
su meinem Gefährten zurück, der fic) bei dem Becha⸗ 
Kum aufhielt, Da das Wetter heiß war, fo ent⸗ 
ſchloſſen wir uns, lieber in dem Gebäi als in den 
Hutten zu ſchlafen. Ich bemerkte, daß während der 

Nacht an jeder Seite der Thuͤre zu des Anführers 
Hauſe zwei Wachen ſtanden, die alle zwei Stunden 
abgeloͤſet wurden. | 


ba Diesen in Afrika 


Am neunten nahm ich mir vor, weiter oſtwaͤrts zu 
gehen, wozu mich die Annehmlichkeit der Landſchaft 
und die mannichfaltigen unbekannten Pflanzen anreiz⸗ 
ten, welche ſie hervorbrachte; allein, da ich einen 
Fluß oſtwaͤrts von uns fand, den die Eingebornen 
Keis- Komma nannten, beſtimmte dies uns, den⸗ 
ſelben Weg wieder zuruͤckzukehren, den wir gekommen 
waren. Die große Palme, deren ich vorhin erwähnte, 
wächft hier in Ueberfluß, und wird ſowohl von den 
Kaffern, als von den Hottentotten zu Brodt gebraucht. 
Beide nehmen das Mark aus dieſem Baume; und 
wenn fie eine hinlaͤngliche Menge davon geſammlet ha⸗ 
ben, ſo laſſen ſie es einige Tage liegen, bis es ſauer 
wird. Dann backen fie es in einem beſonders dazu 
eingerichteten Ofen. Sie backen auch Brodt von ih⸗ 
rem eigenen Korn, welches das Guinea = Korn *) 
iſt; doch wird das letztere am meiſten zu Punſch ge⸗ 
braucht, den einige von ihnen Pombie nennen, und 
der ſehr ſtark und berauſchend iſt. Sie wenden auch 
eine Pflanze, welche ſie Plantains nennen, zu ver⸗ 
ſchiedenem Gebrauche an. Dieſe Pflanze waͤchſt an 
den Ufern der Fluͤſſe und in Gehoͤlzen wild; ihre Huͤl⸗ 
ſen ſind dreieckig, und von der Dicke einer Salz⸗ 
gurke. Ich fand keine in Bluͤthe, aber verſchiedene mit 
Frucht; der Saame war von der Groͤße einer Erbſe, 
und ich glaube, es iſt dieſelbe Pflanze, welche Thun: 
berg Heliconig Caffraria nennt, 


Die Mannsperſonen unter den Kaffern ſind von 
fünf Fuß zehn Zoll bis ſechs Fuß hoch, und wohl pros 


wl Höchttwahrfcheintich iſt dies Guineas so eine Art 
von leen (Holcus.) A. 
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portionirt. Sie zeigen durchaus großen Muth bei 
ihren Angriffen der Löwen und anderer Raubthiere. 
Dieſe Nation theilt ſich gegenwaͤrtig in zwei Partheien. 
Gegen Norden beherrſcht eine Anzahl derſelben ein ge⸗ 
wiſſer Tſchatha⸗Bie oder Tambuſchie, der die 
letztere Benennung von ſeiner Mutter erhalten hat, 
die zu dem Hottentottenſtamme der Tambukies ge⸗ 
hoͤrte. Dieſer Mann war der Sohn eines Anfuͤhrers 
Pharoa, der ungefaͤhr drei Jahre vorher ſtarb, und 
zwei Söhne, Tſcha⸗Tſcha⸗Bie, nebſt einem andern, 
Dſirika, hinterließ. Der letztere ſtrebte nach der 
Oberherrſchaft, da ſeine Mutter von der Kaffernation 
abſtammte. Dies veranlaßte einen Streit zwiſchen 
beiden Brüdern, in deſſen Verlaufe Tſcha⸗Tſcha⸗ 
Bie mit einer Anzahl feiner Anhänger aus feinem 
Gebiete vertrieben wurde. Der ungluͤckliche Anführer 
zog 100 Meilen weit nordwaͤrts von Khauta, wo 
er ‚jest wohnt, und fich in ein Buͤndniß mit den Boſch⸗ 
maͤnnern eingelaſſen hat. 

Die Farbe der Kaffern iſt ein dunkles Schwarz; 
ihre Zähne find weiß wie Elfenbein, und ihre Augen 
groß. Die Kleidung beider Geſchlechter kommt faſt 
mit einander uͤberein, und beſteht bloß aus Ochſen⸗ 
haͤuten, die ſo biegſam als Tuch ſind. Die Maͤnner 
tragen Schwaͤnze von verſchiedenen Thieren um ihre 
Hüften geknuͤpft, Stuͤcken Kupfer in den Haaren, 
und große Ringe von Elfenbein an den Armen: ſie 
zieren ſich auch mit Loͤben⸗Maͤhnen und mit Federn, 
die ſie, nebſt andern abentheuerlichen Zierrathen, auf 
dem Kopfe befeſtigen. In ihrem neunten Jahre weng 
den ſie beſchnitten, und hernach tragen ſie einen Dek⸗ 
kel von Leder, der die Aufferfte Spitze des maͤnnlichen 
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Gliedes bedeckt, und mit einem ledernen Riemen an 
dem Unterleibe aufgehangen wird. Dieſe Hille wird 
gewoͤhnlich mit Glaskorallen und kupfernen Ringen 
ausſtaffirt, welche ſie von den Hottentotten fuͤr Taback 
und Dacka erhandeln. Sie ſind auſſerordentliche 
Liebhaber von Hunden, welche ſie fuͤr Zuchtvieh um⸗ 
tauſchen; dieſe Leidenſchaft ſteigt bei ihnen zu einem 
fo hohen Grade, daß, wenn ihnen ein Hund vorzuͤg⸗ 
lich gefällt, fie wohl zwei Stiere für ihn hinge 
ben. Alle ihre Geſchaͤfte den Tag uͤber beſtehen in 
Jagen, Fechten oder Tanzen. Sie ſind im Lanzen⸗ 
werfen geſchickt, und bedienen ſich in Kriegszeiten ge⸗ 
wiſſer Schilde, die aus Rindshaͤuten gemacht find, 
Die Weiber werden zum Garten- und Feldbau ger 
braucht. Sie ziehen verſchiedene Gewächfe, die ihe 
rem Lande ſonſt nicht eigenthuͤmlich ſind, als Taback, 
Waſſermelonen, eine kleine Art Bohnen, und Hanf, 
wovon ich keines wildwachſend fand. Die Weiber 
verfertigen ihre Koͤrbe, und die Matten, worauf ſie 
ſchlafen. Die Manner machen ſehr viel aus ihrem 
Vieh, ſie beſchneiden die Hoͤrner deſſelben, und ge⸗ 
ben ihnen jede beliebige Geſtalt: auch lehren ſie es auf 
den Ton der Pfeife hoͤren. Einige verfertigen zu dem 
Ende ein Inſtrument, welches mit der Pfeife der Boſch⸗ 
maͤnner uͤbereinkommt. Wenn ſie wollen, daß ihr 
Vieh nach Hauſe kommen ſoll, ſo gehen ſie ein wenig 
vom Hauſe weg, und blaſen dies kleine Inſtrument, 
welches von Elfenbein oder Knochen gemacht iſt, und 
in einer betraͤchtlichen Weite gehoͤrt werden kann. 
Auf dieſe Art bringen fie ohne weitere Mühe all ihr 
Vieh nach Hauſe. Der Boden dieſes Landes iſt 
ſchwaͤrzliche fette Erde, und fo fruchtbar, daß jede ves 
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getabiliſche Subſtanz, fie mag geſaͤet fein, oder von 
ſelbſt wachſen, ſehr geil fortkommt. 

Die Witterung wechſelt in dieſem Klima ſehr ſtark 
ab; aber ich hatte kein Thermometer, die Grade der 
Temperatur zu beobachten. Es regnet ſehr ſelten, 
auſſer im Sommer, wo dann der Regen mit Donner 
und Blitz begleitet iſt. Das Land wird uͤbrigens 
ſehr reichlich mit Waſſer verſehen; nicht allein vom 
hohen Lande gegen Norden, welches das ganze Jahr 
hindurch Ueberfluß davon liefert, ſondern auch von 
vielen Quellen in den Wäldern, die vortrefliches Wale 
ſer geben. Dem zufolge, was ich von dieſem Lande 
beobachtete, bin ich zu glauben geneigt, es uͤbertreffe 
jedes bekannte Land in Afrika. 

Die Holzungen ſind reich an Baͤumen, von denen 
einige ſehr dick ſind, und werden von Elephanten und 
Buͤffeln bewohnt. Auch eine große Menge ſchoͤner 
Voͤgel und Schmetterlinge gab es dort; aber ſie wa⸗ 
ren ſo ſcheu, daß ich nur zwei von den erſtren erhal⸗ 
ten konnte. 83 

Als wir am neunten zu unfetm Wagen zuruͤckkehr⸗ 
ten, begleitete uns der Anfuͤhrer, nebſt ſechshundert 
ſeiner Knechte, bis Mittag, wo wir denn Abſchied 
von ihnen nahmen. Wir wendeten uns hierauf zum 
großen Fiſchfluſſe, wo wir uͤbernachteten. 

Am naͤchſten Morgen lieſſen wir unſern Hottentot⸗ 
ten mit einem Gewehre zuruͤck, da er fo ermuͤdet war, 
daß er nicht gleichen Schritt mit uns halten konnte. 
Zwei Tage nachher holte er uns ein, und hatte auf 
feinem Wege zwei Rhinoceroſſe geſchoſſen. Er brachte 
auch ein Stuͤck Fleiſch davon mit, welches ſich gut 
effen ließ, da es ſehr jung und zart war. Am zwoͤlf⸗ 
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ten gingen wir auf unſerm Ruͤckwege die Straße fort, 
die wir gekommen waren: ich ſammlete in den Hol⸗ 
zungen viele Saamen und Fruͤchte immer p 
Gewaͤchſe. 

Gegen Abend ben wir zu Nau⸗Teio an. Hert 
van Renan verließ den Wagen in Begleitung eini⸗ 
ger Hottentotten, um Feuer auf eine Heerde Büffel’ zu 
geben, welche er in der Entfernung einer Meile be⸗ 
merkte. Ehe ſie wiederkamen, hatten wir heftige 
Donnerſchlaͤge mit Blitzen und ſchwerem Regen: es 
wurde ſo dunkel, daß ſie ihren Weg verloren. Wir 
konnten, wegen des Regens, kein Feuer machen, bis 
das Ungewitter ſich gegen neun Uhr etwas legte; alse 
dann zuͤndeten wir ſogleich eins an, welches ihnen auch 
augenblicklich ins Geſicht fiel. Um zehn Uhr kamen 
ſie wieder zu dem Wagen; Herr van Renan war 
unterweges in den Fluß gefallen. 

Am nächften Morgen vermißten wir unſer Vieh. 
Wir ſchickten unſere Hottentotten ab, es aufzuſuchen; 
ſie kamen aber am Abend wieder, ge eine Spur da: 
von entdeckt zu haben. 

Den folgenden Morgen ſattelten wir, . Kock 
und ich, unſere Pferde, und durchzogen die Landſchaft, 
um es auszuſpuͤren: wir fanden es beim Boſchmann⸗ 
fluß, in einer Entfernung von 20 Meilen, und kehr⸗ 
ten dann mit einigen von Nee Kocks Hottentotten 
wieder zuruck. 

Bei unſerer Ankunſte am Kab liausfluſſe wur⸗ 
den wir mit einander eins, einige Tage da zu bleiben. 
Wir verſorgten uns hier mit einer großen Menge Fruͤchte, 
da es die beſte Zeit fuͤr Trauben, erregen und 


Pfirſiche war. 
Hier⸗ 
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Hierauf verlieffen wir unfern gütigen Freund, 
und richteten unfern Weg nach Süden bei Welten zu 
dem Haufe unfers Gefährten Hrn. Kock, das am 
Zee Koei⸗Rivier oder Seekuhfluſſe liegt, wel⸗ 
cher ſeinen Nahmen daher hat, daß ehemals ſich hier 
haͤufig Flußpferde aufhielten. Wir bemerkten hier, daß 
verſchiedne von unſren Ochſen krank waren; ihre Krank⸗ 
heit wurde das Klauuͤbel genannt, welches unter 
dem Hornvieh im Sommer herumgeht, und woran deſſen 
Hufe ſo ſehr leiden, daß ſie abfallen, und daß viele 
Thiere ſterben. Hr. van Renan ſchickte an ſeinen 
Vater einen ſeiner Hottentotten ab, der dann mit einem 
friſchen Zuge Ochſen zu uns zuruͤck kam. 

Von dieſem Orte reiſten wir weftwares, und er 
reichten am erſten Maͤrz Abends das Haus eines Dot, 
landers. Hier brachten wir die Nacht zu, und ſetzten 
den Tag darauf uͤber den Krummen Fluß. 

Nach einigen Tagen kamen wir zu dem Hauſe 
eines gewiſſen Veraira eines reichen Landmannes. 
Hier fanden wir zu unſerm Mißvergnuͤgen, daß ſich 
unſer Zugvieh noch in dem vorigen ſchlechten Zuſtande 
befand; und doch war dasjenige, welches wir vom 
Kabbeljaufluſſe mitgebracht hatten, noch ſchlech⸗ 
ter, als das erſtere. 

Da wir bemerkten, daß das Land ſehr trocken und 
kaum noch eine Pflanze irgendwo zu ſehen war, ſo 
ließ ich Herrn van Renan bei dem Wagen, und reiſte 
nach der Kapſtadt, wo ich am drei und zwanzigſten 
März, nach einer Reife von drei Monathen, wieder 
anlangte. 
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Vierte Reiſe. 


Riebecks Ka ſteel— Verlorne Thal — Wir verirren uns — 
vereinigen uns mit dem Obriſten Gordon — trennen uns 
wieder — Verheerungen der Löwen — Hartebeeſt— 
Fluß — Der Obriſt Gordon kommt wieder zu uns — 
Ankunft bei dem letzten Hauſe gegen Norden laͤngs dem 

Atlantiſchen Ocean. — Furcht der Eingebornen uns zu 
begleiten — Oede Wuͤſteneien — Beſchwerlicher Mangel 
an Waſſer — Wir verlieren Herrn Pinar, den Geſell— 
ſchafter des Obriſten — Ein Strausneſt — Oranienfluß 
— Schoͤne Pflanzen — Wir finden Hrn. Pinar wieder 
— Seine, und der ihn begleitenden Hottentotten traurige 
Lage — Wilde Menſchen — Wir koͤnnen uns nicht mit 
ihnen unterhalten — Eine Beſchreibung ihrer Huͤtten — 
Wir ſprechen endlich mit den Eingebornen — Das Land 
iſt wenig bevoͤlkert — Die Regierung und Sitten dieſer 

Wilden — Die Pflanze welche die Hottentotten brauchen, 
um Feuer hervor zu bringen — Eine Heerde Zebras — 
Die gehoͤrnte Schlange — Wir trennen uns von dem 
Obriſten Gordon — Kupfer-Berg — Beſchreibung der 
Walder auf dem Oranienfluſſe, und der darin befindlichen 
Thiere — Loͤwenfluß — Sitten der Voͤlker in dieſem 
Theile von Afrika — Eine ſeltne Art Schaafe — Be— 
merkung über die afrikaniſchen Gebirge — Kameelopar⸗ 
del — Klein Nimiqua Land — Kamdinie- Fluß — 
Antelopen-Jagd — Pflanze, die man braucht, um die 
Hyaͤne zu vergiften. 


Den achtzehnten Junius verließ ich die Kap ſtadt 
wieder, in Geſellſchaft des Herrn Sebaſtian van 
Renan. Wir gingen nach dem Ronden Boſch, 
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feines Vaters Wohnung, wo uns das ſchlechte Wetter 
drei Tage aufhielt. 

Als wir dieſen Ort verlieſſen, reiſeten wir gegen 
Norden nach den Groͤne⸗Kloof, einer Gegend, 
welche groͤßtentheils der Hollaͤndiſchen Kompagnie ge⸗ 
hoͤrt. Nachdem wir einen beſchwerlichen Sand durch⸗ 
watet hatten, erreichten wir die Wohnung des Kom⸗ 
pagniefleiſchers, wo wir die ganze Nacht verweilten. 
Hier fand ich alle Arten von Oxalis und Hyazinthen. 
Dieſer Theil des Landes enthaͤlt viel Wildpret; auch 
giebt es darin verſchiedene Arten Waſſerſchnepfen, Fa⸗ 
ſanen und Rebhuͤner ). Ferner hat man den Stein⸗ 


„) Die Schnepfen, welche ich am Kap geſchoſſen habe, find un⸗ 
ſtreitig von den Europaͤiſchen verſchieden. Im Grunde giebt es 
am Vorgebirge der guten Hofnung keine Faſanen; ſondern die 

Europaͤiſchen Koloniſten nennen eine Art Rebhuͤhner, (die fo 
groß ſind, wie der Frankolin, die drei Reihen von weißen 
Rändern um jede braune Feder haben, und bei denen der Hahn 
einen ſtarken Sporn unten, oben aber noch einen warzigen An⸗ 
ſatz zu einem zweiten hat,) Faſanen oder hollaͤndiſch: Faſan⸗ 
ten. Dieſe halten fich vorzüglich zwiſchen den Buͤſchen und Hei⸗ 
dekraͤutern auf. Man hat dieſe Art Rebhuͤhner haͤuſig zahm. 
um fie in Gegenden zu bringen, wo fie noch nicht geweſen find, 
nimmt man im Monat September, dem Antarkiſchen Fruͤh⸗ 
lingsmonate, ein oder mehrere Paare dieſer zahmen Vögel, 
bringt ſie zu dem Buſche, wohin man ſie verpflanzen will, 
taucht ſie in einen Eimer voll Waſſer, beſtreut ſie mit Aſche 
um ſie wieder zu trocknen, ſteckt dann ihren Kopf unter den 
Fluͤgel, und drehet ſie ſo einigemale im Kreiſe herum, daß ſie 
ganz ſchwindlich werden, und ſetzt dann allezeit einen Hahn und 
eine Henne unter einen Buſch. Dies macht, daß ſie ſich an 
den Ort leicht gewöhnen, da brüten und Go ſtark vermehren. 
Ueberdies giebt es auf * Kap auch 20 die Kësse 
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bock und das Haartebeeft*), die man aber zu gp: 


wiſſen Jahreszeiten nicht ſchießen darf. 

Von hieraus richteten wir unſern Weg gegen 
Nordoſten durch das Schwarze Land, und des 
Abends kamen wir in Riebecks Kaſteel, zu dem 
Hauſe eines gewiſſen Herrn Droyer, eines wohl⸗ 
habenden Pflanzers, wo wir zwei Tage blieben. Hier 
machte ich eine Exkurſion nach dem Riebecks⸗Ka⸗ 
ſteelberge; aber da es im Winter war, ſo bluͤheten 
wenige Pflanzen. Auf der Spitze dieſes Berges ſteht 
eine Kanone zum Signalgeben, damit man nicht von 
dem Feinde uͤberfallen werden, und damit man die um⸗ 
liegenden Gegenden aufrufen kann. 

Wir trennten uns den ein und zwanzigſten von 
unſerm freundſchaftlichen Wirthe Hrn. Droyer, 
und ſetzten unſere Reiſe fort. Des Abends kamen wir 
an den Bergfluß, wo wir die Nacht blieben und des 
Morgens fruͤh in einer Faͤhre uͤberſetzten. Dieſen 
Tag reiſten wir weiter nach dem Picquet- Berge, 
und den folgenden kamen wir an das Kroys, wo 
wir die Nacht ruheten. 

Nun gingen wir gegen Weſten laͤngs dem ver⸗ 
lornen Thale, und Abends erreichten wir das 
Haus des Herrn Gueff. In der Nacht am fuͤnf 
und zwanzigſten fiel ein heftiger Regen, durch den der 


rothbeinigen Afrikaniſchen Rebhuͤhner, die Edward che Bare 
bary Partridge nennt, und auf der 7often Kupfert. abgebil⸗ 
det hat. F. 

„) Der Steenbock iſt eine Art Antelope, welche mit Buͤffon's 
Nagor Aehnlichkeit hat, und des Plinius Dama zu ſein ſcheint. 
Das Hartebee ſt hingegen iſt die Bubalis des Plin ius, und 
die Kamaa oder Likama der Eingebornen. 6. 
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Fluß fo ſtark anwuchs, daß wir den andern Tag nicht 
uͤberſetzen konnten. Der Landmann war ſehr zufrie⸗ 
den mit unſrer Geſellſchaft, und bat uns, noch einige 
Tage zu bleiben. Dies nahmen wir an, da der Fluß 
noch ſehr hoch ſtand. Als das Gewaͤſſer fiel, beſchloſ⸗ 
ſen wir unſere Reiſe fortzuſetzen, und wurden dazu 
von unſerm gaſtfreien Freunde unterſtuͤtzt; er half uns 
nehmlich mit einigem Viehe, da das ſeinige mehr ge⸗ 
wohnt war, durch Waſſer zu gehen, als das unſrige. 
Der Fluß hatte eine betraͤchtliche Breite, und an einigen 
Stellen mußten die Ochſen ſchwimmen. Als wir das 
gegenſeitige Ufer erreichten, nahmen wir unſern Weg 
nordwaͤrts, durch ein hohes ſandiges Land, in welchem 
hin und wieder mannichfaltige Arten von Afpalathus, 
Gnaphalium u. d. gl. wuchſen. Abends erreichten wir 
in dem langen Thale das Haus einer alten Fran⸗ 
zoͤſin Madame Low, die lange in dieſer Gegend ge⸗ 
wohnt hatte und zahlreiche Heerden beſaß. Hier 
blieben wir die Nacht. 

Den folgenden Tag reiſten wir weiter durch eine 
große ſandige Ebne, gegen das Heere Lodfiement zu, 
das uͤber vierzig Meilen entfernt iſt. Abends kamen 
wir an das Schakals⸗Thal, wo wir uns, obgleich 
kein Waſſer da war, ein paar Stunden aufhalten muß⸗ 
ten, um unſre ſehr ermuͤdeten Ochſen ausruhen zu 
laſſen. Ungefaͤhr um zwei Uhr Morgens gingen wir 
nach dem Orte wo wir bleiben wollten; und auf dem 
Wege hielten wir bei dem Heere Lodfiement an, weil 
wir wußten, daß hier Waſſer zu haben waͤre. Wir 
erreichten es um neun Uhr Morgens, und fanden ei⸗ 
nen Bauer, der zwei Stunden vor uns daſelbſt ange⸗ 
kommen war. Da ich viele Hottentotten und eine 
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Menge Gewehr auf ſeinem Wagen bemerkte, ſo erkun⸗ 
digte ich mich bei ihm, wo er hinginge. Er ſagte mir, 
ſein Weg gehe nach dem großen Fluſſe zu, und er 
wolle den Obriſten Gordon begleiten. (Dieſen 
hatte ich auf dem Kap verlaſſen, aber zugleich erwar⸗ 
tet, daß er uns bald einholen wuͤrde.) Den Nach⸗ 
mittag reiſeten wir gegen den Elephanten⸗Fluß; 
aber ungluͤcklicherweiſe verirrten wir uns in der Nacht. 
Wir ſahen in der Ferne einige Feuer, von denen wir 
boften, daß fie an dem Orte unſrer Beſtimmung brenn⸗ 
ten; allein bei unferer Ankunft bemerkten wir, daß fie 
von einigen Hottentotten angezuͤndet waren, welche 
die Schaafe eines Hollanders huͤteten. Einer von 
ihnen fuͤhrte uns auf den rechten Weg, und um zwei 
Uhr Morgens kamen wir zu dem Hauſe des Peter 
van Syl, det viele Jahre hindurch an den Ufert die⸗ 
ſes Fluſſes gewohnt hatte. Unſer Wagen war auf der 
Reiſe von dem Kap ſo beſchaͤdigt worden, daß wir 
einige Tage auf deſſen Ausbeſſerung warten mußten. 

Nach Beendigung dieſer Arbeit ſchaften wir un⸗ 
ſer Gepaͤck auf dem Wagen uͤber den Fluß, der jetzt 
ſehr hoch war. Des Abends kam der Obriſte Gordon 
an; aber er reiſte eine andre Straße, als wir. Wir 
verabredeten eine Zuſammenkunft in dem kleinen 
Nimiqua⸗Londe, und von dort wollten wir dann 
zuſammen längs der Kuͤſte des Atlantiſchen Oceans 
fo weit gegen Norden reifen, als es möglich wäre, 

Hierauf nahmen wir unſern Weg nach den Bok— 
kelandsbergen, wo wir ein Joch frischer Ochſen 
beſtellt hatten. 

Als wir bei dem Bokkeveld ankamen, ſtiegen 
wir den Berg hinan, und ließen den Wagen bei einer 
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kleinen Quelle, da heftige Regen den Weg verdorben 
hatten. An dieſem Orte verſorgten wir uns mit Le⸗ 
bensmitteln: und Herr van Renan nahm einen Wa⸗ 
gen und ſechzehn Stiere mit, die ſeinem e zuge⸗ 
hoͤrten. b 

Wir ſetzten unſere Seif nach dem kleinen Ni⸗ 
miqua⸗Lande fort, und erreichten den Dornfluß, 
wo wir am ſechzehnten in der Nacht das Gebruͤlle der 
Löwen; ungefaͤhr in einer Entfernung von Song 
Schritten, hörten. 
Auf dem Wege nach einem Orte, die LO weng öhte 
genannt, begegneten wir einem Hottentotten, der uns 
erzählte, die Familie in feinem Kraal ware von den- 
ſelben Loͤben beſucht worden, die wir gehört, und fie 
haͤtten zweie von ſeinen Kaͤlbern verzehrt. Dieſer 
Hottentott diente bei der Madame Ryck, und lebte in 
den Wintermonaten in dem Karo, da er einen Theil 
ihres Viehes zu beſorgen hatte. Nachdem wir bis in 
die Nacht, ohne Waſſer zu finden, gereiſet und zum 
Ungluͤcke wieder von unſrem Wege abgekommen wa⸗ 
ren, mußten“ wir den Morgen abwarten. In der 
Nacht verlor Herr van Renan ſein Pferd, welches 
vermuthlich nach dem Bockevelde, wo wir es her⸗ 
brachten, zuruͤckgekehrt war. Bei Tages Anbruch 
ſetzten wir unſre Reiſe fort; und um zehn Uhr Mor⸗ 
gens erreichten wir die Loͤwen⸗Hoͤhle, wo wir den 
ganzen Tag ruheten, und von es, Boſch⸗ 
maͤnnern beſucht wurden. E 

Nun reiſeten wir uch der Reed⸗ oder Brak⸗ 
Quelle, wo wir ſehr mittelmaͤßiges Waſſer fanden; 
und dann gingen wir weiter nach dem Hartebeeſt⸗ 
Fluſſe, wo ich einige ſchoͤne Pflanzen ſammelte. 

G 4 
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Von dieſem Orte gingen wir nach den Drei 
Quellen, und blieben die ganze Nacht daſelbſt. 
Fruͤh am folgenden Tage reiſeten wir weiter gegen 
Nordweſten nach dem grünen Fluſſe, wo wir das 
Gluͤck hatten den Obriſten Gordon anzutreffen, der 
nur wenige Stunden vor uns angekommen war. An 
den Ufern dieſes Fluſſes hielt ſich unſere Karavane 
eine kurze Zeit auf, welche ich mit Vergnuͤgen be⸗ 
nutzte, um den Abhang des Ramis - Berges zu 
unterſuchen. Dieſer iſt mit vielen und mannichfalti⸗ 
gen immer grünen Gewaͤchſen bekleidet; aber da es 
die Winterjahrszeit war, ſo bluͤheten nur wenige. 

Als wir uns voͤllig ausgeruhet hatten, beſchloſſen 
wir, unſere Reiſe gegen Norden ſo fortzuſetzen, daß 
wir den Kamisberg auf der rechten Seite behielten. 
Den fuͤnf und zwanzigſten, Abends, kamen wir an ein 
Hottentottendorf von achtzehn Huͤtten, wo wir die 
Nacht blieben. Den andern Tag reiſten wir weiter 
gegen Norden; zu Mittage begegneten wir einem 
Bauer, der von dem großen Sluffecherfam, und 
in Geſellſchaft eines ausgetretenen Soldaten nach dem 
Kap reiſete. Der letztere war ſieben Jahr abweſend 
geweſen, und hatte einen großen Theil des Landes be⸗ 
reiſet. Dieſer arme Kerl war ein Schwede von Ge⸗ 
burt, und ſtellte recht vernünftige Betrachtungen über 
feine Ungluͤcksfaͤlle in Afrika an. Des Abends erreich⸗ 
ten wir die Wohnung eines gewiſſen Herrmann En⸗ 
gelbrecht. Hier blieben wir einige Tage, und ver⸗ 
ſahen uns mit den Nothwendigkeiten zu unſrer Reiſe 
laͤngs der Kuͤſte des Atlantiſchen Oceans, da wir 
wahrſcheinlich annehmen konnten, dies ſei das letzte 
Haus, das wir unterweges antreffen wuͤrden. Es 
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ſteht auf einem Abhange des Kamisberges, iſt, 
nach des Obriſten Gordons Beobachtung mit dem 
Barometer, zweitauſend und achtzig Fuß hoch, und 
liegt im dreiſſigſten Grade der Suͤdlichen Breite. Die 
Eingebornen riethen uns ernſtlich, nicht weiter zu ge⸗ 
hen. Sie ſagten uns, daß wir eine unbewohnte 
Wuͤſte durchreiſen muͤßten, wo ſich weder Menſchen 
noch Thiere blicken lieſſen, wo großer Mangel an Waſ⸗ 
ſer und kaum ein Grashalm fuͤr unſer Vieh waͤre. Un⸗ 
geachtet dieſer abſchreckenden Nachrichten, beſchloſſen 
wir, ſo weit vorzudringen, als moͤglich; und es ward 
feſtgeſetzt, daß einer von uns ein paar Tage vor dem 
andern abreiſen, und daß wir dann verſuchen ſollten, 
ob wir an der Muͤndung des großen Fluſſes zu⸗ 
ſammentreffen koͤnnten. Der Obriſt Gordon 
trennte ſich alfo von uns, und trat ſeine Reiſe ganz 
ohne Fuͤhrer an, da die Einwohner uns jetzt durchaus 
nicht begleiten wollten. Den andern Tag beredete ich 
endlich mit vieler Muͤhe einen, der etwas muthiger 
als die uͤbrigen war, mit mir zu gehen, wofuͤr er einige 
Korallen und Tabak erhielt. Auch begleitete uns der 
Bruder meines Geſellſchafters, Jakobus van Re⸗ 
nan, der gegen Oſten geweſen war, um Elephanten 
zu ſchießen. 

Den erſten Auguſt vertieffen. $ wir dieſen Ort, und 
wurden mit friſchen Ochſen auf zwei Tage verſehen. 
Den Tag nach unſerer Abreiſe ſetzten wir unſern Weg 
zehn Meilen nach dem Weſtlichen Ende des Berges 
fort, wo wir in einer Entfernung von vierzig Meilen 
eine Ausſicht bis nach dem Atlantiſchen Meere hatten. 
Hier ſammelte ich einige Pflanzen, als eas Gla 
diolos u. dergl. 

G 5 
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Wir ſtiegen den Berg, da er ſteil und rauh war; 
mit vieler Muͤhe hinunter, und erreichten den zweiten 
gegen Abend eine Quelle von etwas ſalzigem Waſſer. 
Der Boden in dieſer Gegend beſteht aus einem ſandi⸗ 
gen Thon. 

Dann richteten wir unſern Weg durch eine ſandige 
Ebne, wo ich viele Pflanzen fand; aber da die meiſten 
von der ſaftigen Gattung waren, ſo konnte ich keine 
guten Exemplare aufbehalten. Den Abend bemerfs 
ten wir Elephantenkoth, und die Nacht kamen wir zu 
einem hohlen Felſen, wo wir viel Waſſer fanden. Auf 
der Nord- und Suͤdſeite waren hohe Berge von Foni- 
ſcher Geſtalt, und mit der Aloe dichotoma bewachſen. 

Den Nachmittag des folgenden Tages ſetzten 
wir unſere Reiſe durch eine ſandige Gegend fort. 
In dieſer Nacht kamen wir an verſchiedene gefährliche 
Stellen, und ſahen Loͤwenfußſtapfen, die uns die ganze 
Nacht bei einer Grube mit ſchlechtem Waſſer aufpiel⸗ 
ten. Da uns keine Erwartung der Freude in diefent 
Lande ſchmeichelte: fo veiften wir, fo bald der Tag an⸗ 
brady, fangs einem Bette von tiefem Sande zwiſchen 
zwei ſteilen Felſen weiter gegen Norden. Dieſer Sand 
wird von den heftigen Waſſerſtroͤhmen, die im Som⸗ 
mer ſich ergießen, herunter getrieben; aber jetzt war 
der Boden ganz trocken und das wenige Waſſer etwas 
ſalzig. An vielen Stellen, wo das Waſſer vertrocknet 
war, befand ſich ſogar eine Menge vortreflichen Salzes. 
Des Nachts kamen wir zu dem Couſie oder Sand: 
fluffe; jetzt befanden wir uns ungefähr zehn Meilen 
von dem Atlantiſchen Meere, wo der Sandfluß hin⸗ 
einfällt, - Die Ufer gaben vortrefliche Weide für unfer 
Vieh; und da dies ſehr ermuͤdet war, ſo beſchloſſen 
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wir, einige Tage auszuruhen, und die benachbarten 
Felder nach Pflanzen zu durchſtreichen. 

Wahrend unfres Aufenthaltes an dieſem Orte ſagte 
uns einer meiner Hottentotten, der auf dem Berge ge: 
weſen war: er habe drei Meilen gegen Weſten zwei 
Wagen geſehen, die wir fuͤr des Obriſt Gordon's 
ſeine hielten. Bald nachher empfing ich einen Brief 
von ihm, und wir gingen weiter nach der Rhinoce⸗ 
rosquelle. Dieſen Fluß beſuchten viele und man⸗ 
nichfaltige Voͤgel, die wir fleißig jagten; unter andern 
fanden wir viele Flamingoes von zwei Gattungen, 
eine viel kleiner, als die andre. Wir blieben hier 
zwei Tage, und machten kleine Reiſen laͤngs der Kuͤſte, 
wo wir Lagen der ſchoͤnſten Felſen Taben, von denen 
einige ſo weiß wie Schnee, andre roth und vielfarbig 
geadert waren, und von uns fuͤr eine Art Quarz ge⸗ 
halten wurden. Hier ſahen wir Huͤtten von Wallfiſch⸗ 
ripppen und von Elephantenknochen erbauet; aber wir 
bemerkten auch, daß fie ſchon ſeit einigen Jahren un⸗ 
bewohnt geweſen waren. 

Der Geſellſchafter des Obriſten Gordon und die 
beiden van Renans hatten von einer Heerde Ele⸗ 
phanten gehoͤrt, die man gegen Norden erblickt, und 
verlieſſen uns den ſiebenten; wir ſetzten indeſſen un⸗ 
ſern Weg nach der Mündung des Fluſſes fort, wo ein 
großer See war, der ſich mit dem Meere vereinigte. 
Hier freuten wir uns auf den Fiſchfang; allein wir 
fingen keine groͤßern Fiſche, als die Sprotte. Des 
Nachmittags ſchoſſen wir einige wilde Enten, und kehr⸗ 
ten nach dem Wagen zuruck. Unſere Begleiter ka⸗ 
men den Abend wieder, indem die Elephanten Ten 
fort geweſen waren. : 
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Von dieſem Orte veifeten wir den ganzen Tag ge⸗ 
gen Norden durch ein ſandiges Land; des Nachts ſagte 
uns unſer Wegweiſer, wir hätten das erſte Gewaͤſſer 
noch nicht halb erreicht, und da es ſehr finſter waͤre, ſo 
koͤnnte er es nicht wagen, uns durch die Sandduͤnen zu 
fuͤhren, die laͤngs der Kuͤſte laͤgen, und ſich viele Mei⸗ 
len gegen Oſten erſtreckten. Als wir dies hoͤrten, 
beſchloſſen wir, bis Tagesanbruch hier zu warten, da 
wir dann weiter durch das allerduͤrrſte Land reiſten. 
Einige von unſern Hottentotten klagten ſehr, und 
verlangten zuruͤckzukehren. Nachdem wir den gan⸗ 
zen Tag unſern Weg fortgeſetzt hatten, und ſich gegen 
Abend kein Anſchein von Waſſer zeigte, indem das 
Land uͤberall gleich trocken war: ſo berathſchlagten wir 
mit unſerm Fuͤhrer, der ſelbſt nicht genau zu wiſſen 
ſchien, ob wir ſchon bei dem Waſſer vorbei waͤren, 
oder nicht. Wir beſchloſſen alle, mit dem Fuͤhrer eine 
Quelle aufzuſuchen, lieſſen die Wagen unter der Auf⸗ 
ſicht eines Bedienten des Obriſten Gordon, und nah⸗ 
men einige Flaſchen mit, damit wir, falls wir ſo gluͤck⸗ 
lich waͤren, Waſſer zu finden, den Hottentotten etwas 
ſchicken koͤnnten, die in zwei Tagen keins gekoſtet 
JJC ͤ te éen d reg, sage? 
Nachdem wir vier Meilen gereiſet waren, entdeck⸗ 
ten wir eine Quelle an dem Ufer, die aber bei der Fluth 
von dem Meere uͤberſchwemmt wurde. Dieſes Waſſer 
war außerordentlich widrig und ſo wenig, daß es fuͤr 
uns und unſre Pferde nur grade hinreichte. Als wir 
uns etwas erquickt hatten, kehrten der Obriſt und ein 
Hottentott zu dem Wagen zuruͤck und nahmen den Be⸗ 
dienten einiges Waſſer mit, indeß wir an der Quelle 
blieben. Hier ſchoſſen wir einige Flamin goes, und 
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verzehrten ſie. Um Mitternacht kam einer von unſern 
Hottentotten an, der zwei Tage abweſend von uns ge- 
melen war. Er hatte einen Gemsbock') gefchoffen, 
und brachte etwas davon mit, das genießbar war. 

Den folgenden Tag machten wir eine Exkurſion 
fangs der Kuͤſte; dieſe iſt niedrig und felſig, und hat 
ſtarke Brandung, die ſich ungefaͤhr vier Meilen weit 
von dem Lande bricht. Wir verſuchten an verſchiedenen 
Stellen zu fifehen; aber ohne Erfolg. Dagegen wa- 
ren aber die Felſen mit Muſcheln bedeckt; auch hielten 
ſich in den Buchten oder kleinen Meerbuſen viele wilde 
Enten auf, die wir ſchoſſen; aber fie ſchmeckten fo thra⸗ 
nicht, daß ſie eine ekelhafte Speiſe abgaben. Auf 
meinen botaniſchen Wanderungen fand ich mannichfal- 
tige Meſembryanthema, die ich nie geſehen hatte. 


*) Die hier fo oft erwähnten Flamingo es find Vögel mit ſehr 
langen Beinen und Haͤlſen. Man findet ſie in Afrika uͤberall, 
von Gibraltar an bis zum Kap, an Fluͤſſen und laͤngs dem 
Meere. Sie ſind oft in Heerden von 150 bis 200 zuſammen. 
Die Einwohner am Kap eſſen ſie gern. Von den Zungen die⸗ 
fer Vögel ließ der Kaiſer Heliogabalus bei feinen Schmauſereien 
ganze Schuͤſſeln voll aufſetzen. — Der Gems bock iſt eine Anz 
telope von der Groͤße eines Hirſches, ſieht aſchgrau aus, und 
hat ſchwarze Flecken uͤber dem Auge und laͤngs der Stirn. Die 
Hörner find ſehr lang und ziemlich gerade. Die Haare wachſen 
Bet dieſem Thiere nicht fo wie bei andern vom Kopfe nach dem 
Schwanze, oder vom Ruͤcken nach dem Bauche hin, ſondern von 
den Seiten nach dem Ruͤcken aufwaͤrts und nach dem Kopfe zu. 
Dieſer Umſtand läßt uns gar nicht zweifeln, daß es des Plinius 
Oryx iſt, welche er vollkommen ſo beſchreibt. Vielleicht iſt es 
eben das Thier, welches der Pater Carly die Pacaſſe nennt. 
Sie iſt auch in den an Aegypten gränzenden Müften anzutref⸗ 
fen. F. ; is 3 
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Nachdem wir den andern Tag einige leere Fäffer 
gefüllt hatten, reiſeten wir gegen Norden fort. Wir, 
der Obriſt Gordon und ich, verlieſſen den Wagen 
um 2 Uhr Morgens, und reiſeten laͤngs der Kuͤſte. 
Hier ſahen wir verſchiedene Huͤtten, vor denen haufen⸗ 
weiſe viele Muſcheln lagen. Dies fuͤhrte uns auf die 
Vermuthung, daß die Einwohner ſich gaͤnzlich von 
Fiſchen naͤhren. Eine Meile von der Kuͤſte ſahen 
wir eine kleine Inſel, auf der viele Stuͤcke Holz in die 
Erde geſteckt waren; aber wir konnten keine Hütten 
bemerken, und wurden durch die Menge Robben, die . 
herum lagen, überzeugt, daß fie jetzt nicht bewohnt 
waͤre. Laͤngs der Kuͤſte bemerkten wir viele Gebeine 
von Robben. Um 9 Uhr Abends entdeckten wir, daß 
wir uns verirrt hatten, und der Wegweiſer rieth uns, 
bis zum Morgen hier zu bleiben. 

Der Geſellſchafter des Obriſten hatte uns verlaſſen, 
und verſprochen, daß er am Abend zu den Wagen zu⸗ 
ruͤckkehren wollte. Wir machten alſo Feuer, damit er 
uns bemerken koͤnnte; aber umſonſt. Nun banden 
wir das Vieh an, und blieben die Nacht hier. 

Des Morgens ruͤckten wir weiter fort durch eine 
ſandige Gegend. Wir bemerkten gegen Oſten eine 
hohe Reihe Sandhuͤgel, die augenſcheinlich von den 
hier alle Tage wehenden Suͤdoſtwinden zuſammengetrie⸗ 
ben waren. Zu Mittage beobachteten wir, daß wir 
unter 29 Gr. und 5 Min. Suͤdl. Breite waͤren. Nun 
verlieſſen wir die Wagen, und nahmen unſern Lauf 
laͤngs der ſehr hohen Kuͤſte. Auf dem hoͤchſten Felſen 
bemerkten wir verſchiedene Muſchelpetrefakten, von de⸗ 
nen ſich einige hundert und funfzig Fuß uͤber der Ober⸗ 
flaͤche des Meeres befanden. ` 
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Das Vieh des Obriften fiel vor dem Wagen hin, 
da es in zwei Tagen weder Gras noch Waſſer genoſſen 
hatte; aber meine Fuhrleute reiſeten fort, und lieſſen 
die andern ohne mein Wiſſen zuruck. Um 9 Uhr 
Abends holten wir meinen Wagen ein, und fanden un⸗ 
ſere Leute unſchluͤſſig, ob fie zuuͤckkehren follten oder 
nicht, da man nicht die mindeſte Hoffnung hatte, 
Haller zu entdecken. Sie vermutheten, der Gefell- 
ſchafter des Obriſten Gordon haͤtte ſich verirrt, und 
zweifelten ſehr, ob wir je wieder etwas von ihm hoͤren 
oder ſehen wuͤrden. Einer der Hottentotten, der mit 
ihm den Wagen verlaſſen, aber den erſten Tag ſich wie⸗ 
der von ihm getrennt hatte, kam um o Uhr an. Er 
gab uns die frohe Nachricht, daß er ſechs Meilen ge- 
gen Norden eine Quelle von vortreflichem Waſſer ge— 
funden habe, und brachte ein wenig in einer Kalabaſſe 
mit ſich. Dieſes belebte uns von neuem. Den an⸗ 

dern Morgen kehrten der Obriſt Gordon und Jakob 

van Renan zu ihrem Wagen: und nun nahmen wir 
den Weg zu der Quelle, welche wir um 9 Uhr, die an⸗ 
dern aber zu Mittage erreichten. Hier hatten wir nicht 
nur gutes Waſſer, ſondern auch vortrefliches Gras 
fuͤr das Vieh und viele Arten von Saftpflanzen, als 
Gerania, Stapelias, und Meſembryanthema. Dieſe 
Quelle liegt zwiſchen zwei ſteilen ſehr verwitterten 
Felſen. i 

Wir blieben bier einen ganzen Tag, um unfer 
Vieh ausruhen zu laſſen; und unterdeſſen gingen wir, 
der Obriſt und ich, an die See, die ungefähr neun 
Meilen weit entfernt war. Wir ſahen viele große 
Mimofa - Baume, die das Meer ausgeworfen hatte, 
und von denen einige beinahe eine Meile weit von dem 
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Waſſer faſt im Sande begraben lagen. Hieraus ſchloſ⸗ 
fen wir, daß wir nicht weit mehr von dem großen Fluſſe 
waͤren. 

Den funfzehnten wandten wir uns gegen Norden, 
und drangen mit vieler Muͤhe und Beſchwerde zehn 
Meilen in einer ſandigen Gegend vorwaͤrts. Auf der 
Straße laͤngs der Kuͤſte bemerkten wir menſchliche Fuß⸗ 
ſtapfen, die ſo friſch waren, daß wir vermutheten, 
es muͤſſe dieſen oder den vorigen Tag jemand den Weg 
gegangen ſein. — Wir hoften, daß es einige Hotten⸗ 
totten waͤren, die Herrn Pinar, den Geſellſchafter 
des Obriſten Gordon, begleiteten. Des Nachts 
zuͤndeten wir Feuer an; das Signal ward aber nicht 
erwidert. Wir vermutheten nun, daß die Fußſtapfen 
von wilden Eingebornen herruͤhren muͤßten, und eine 
noch ganz friſche Robbenhaut beſtaͤtigte unſere Ver⸗ 
muthung. Nun verloren wir alle Hoffnung, Hrn. 
Pinar wieder zu ſehen, da er vier Tage in dieſen 
oͤden Wuͤſten von uns getrennt war, ohne daß wir 
entdecken konnten, welchen Weg er genommen habe. 

Den folgenden Tag ging unſer Weg Nordwaͤrts; 
zu Mittag kamen wir bei zwei Bergen vorbei, die 
wir die zwei vorhergehenden Tage bemerkt hatten. Da 
ſie in einer kleinen Entfernung von einander lagen, und 
fi) an Geſtalt und Größe ſehr ähnlich waren, fo 
nannten wir ſie die zwei Bruͤder; und in dieſen 
oͤden Gegenden war keiner, der die Benennungen bee 
ſtreiten konnte, die wir den Gegenſtaͤnden die uns vor- - 
kamen, ertheilten. Wir entdeckten gegen Norden un⸗ 
gefahr in einer Entfernung von drei Meilen ein gro⸗ 
ßes Thal; aber es enthielt kein Waſſer. Der Obriſt 
Gordon nannte es Bentincksthal. Wir muß⸗ 

ten 
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ten die ganze Nacht bier bleiben, da unſer Vieh vor 
Muͤdigkeit nicht fortfahren konnte. Unſer Fuͤhrer ſagte 
uns uͤbrigens, wir waͤren jetzt ungefaͤhr acht Meilen 
von dem Fluſſe. 

Fruͤh Morgens verlieſſen der Obriſt Gordon pede 
Fob van Renan und ich die Wagen, Gären une 
fere : Reife fort, und fanden auf dem Wege ein 
Straußenneſt. Es enthielt vier und dreißig friſche 
Eier, die eine ganz vortrefliche Koſt waren. Wir 
ſahen verſchiedene Zebras, Quachas und Glen), 
Um zehn Uhr Morgens kamen wir an den Fluß, wo 
wir auf einmal in einer neuen Schoͤpfung zu ſein 
glaubten, da wir nun neun Tage in einer dürten bren⸗ 
nenden Wüfte, wo kein lebendiges Geſchoͤpf zu fee 
hen war, zugebracht, und unſer Vieh nur zweimal 
die Wolluſt eines friſchen Waſſertrunks gekoſtet hatte. 
Hier ſattelten wir unſere Pferde ab, und erquickten uns 
an dem Fluſſe unter dem Schatten einer Weide, die ſich 
uͤber das Geſtade bog. Nachher wanderten wir langs 
dem Strome gegen Oſten, in der Hoffnung „daß wir 
einige Spuren von unſrein verirrten Freunde finden 
wuͤrden, der nun ſchon fieben Tage von dem Wagen 
abweſend geweſen war. Wir bemerkten verſchiedene alte 
RER zn bel denen viele Knochen von großen 


K Die om 8 po: eine Art ſehr ie gezeichneter wilder Eſel. 

Die Quach as unterſcheiden ſich von ihnen nur in wenigen Stuͤ⸗ 
nice und. find, febr Gert, ` Die Holländer am Gap, behaupten» 
Habe ſelbſt zahme Quadag por einen Wagen gefpannt ge⸗ 

ſehen. Das Elenn am Kap ijt die Anrelope Oreas, welche 
die Größe eines Hirſches und beinahe are fo gefärbte Haare 
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Pavianen und andern wilden Thieren umher lagen. Un⸗ 
gefahr ein paar tauſend Schritte von den Ufern des 
Fluſſes iſt das Land aͤuſſerſt unfruchtbar, und gegen 
Often Aufferft gebirgicht. Auf dieſen Anhoͤhen Geht 
man faſt gar kein Gewaͤchs; aber auf dem platten 
Lande gegen Weſten fand ich mannichfaltige Arten 
der ſchoͤnſten Pflanzen, beſonders Gerania und Afelepias, 
aber wenige Saftpflanzen. An den Ufern dieſes Fluſ⸗ 
ſes wachſen große ſchlanke Baͤume, welche dieſer Ge⸗ 
gend eigen find, als Mimaſa, Salix, und eine Get 
tung Rhus , welche von den Hollaͤndern Rezyne⸗ 
Hout genannt wird. Es giebt hier auch einige 
Ebenholz. Baume; aber gegen Often. find. fe in 
größerer Menge. Da der Wagen den Nachmittag 
nicht ankam, ſo gingen wir denſelben Weg zurück, und 
fanden, daß unſere Leute eine andere Straße gewahlt 
hatten. Wir folgten ihrer Spur, und holten ſie an 
der Muͤndung des Fluſſes ein. Des Abends wurde 
das Boot des Obriſten Gordon ausgeſetzt, und wir 
ſteckten die Hollaͤndiſche Flagge auf. Der Obriſt⸗ 
trank erſt die Geſundheit der Staaten, des Prins 
zen von Oranien und der Kompagnie, und legte dann 
zu Ehren des Prinzen dem Fluſſe den Namen. Ora⸗ 
nien⸗Fluß bei. Wir beſchloſſen einige Tage bier, 
zu bleiben, und dag gegenfeitige Ufer zu ae da 
wir hier vortrefliche Viehweide fanden. 

Den folgenden Tag beſchaͤftigten wir uns mit dem 
Fiſchfange, und gegen Abend hatten wir die unerwar⸗ 
tete Freude, unſern verlornen Gefährten, Herrn Pi⸗ 
n ar, mit drei von den Hottentotten ankommen zu ſehen. 
Sie ſahen ſehr elend aus, da ſie fuͤnf Tage durch bren⸗ 
nende Wüften, über Sandhügel und felfige Berge ger 
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reiſet waren, ohne einen Biſſen Speiſe oder einen 
Tropfen Waſſer zu genieſſen. Den fünften Tag hat⸗ 
ten ſie eine kleine Quelle entdeckt, und einen der Hot⸗ 
tentotten dabei zuruͤckgelaſſen, da er fo abgezehrt war, 
daß fie zweifelten, ob er den andern Tag überleben 
wuͤrde. Herr Pinar ſchien weniger auf ſeiner un⸗ 
gluͤcklichen Reiſe gelitten zu haben, als die Hottentot⸗ 
ten: ihre Augen waren tief im Kopfe, und ſie hatten 
mehr das Anſehen todter als lebender Menſchen. 

Den neunzehnten machten wir eine Exkurſion 
laͤngs der Kuͤſte, wo wir viele wilde Gänfe, Enten, 
Flamingoes und Pelikane antrafen. Das Land bildet 
eine flache Spitze, die ſich von der Muͤndung des Fluſ⸗ 
ſes Nordweſt halb Weſtlich erſtreckt. Die zwei Bruͤ⸗ 
der find gegen Suͤdoſten bei Süden, ungefähr zwölf 
Meilen entfernt. Die Muͤndung iſt eine halbe Meile 
breit, aber durch eine Reihe Felſen, die eine Meile 
von der Kuͤſte von Oſten nach Weſten liegen, ſo einge⸗ 
ſchloſſen, daß unmoͤglich Schiffe in den Fluß fahren 
koͤnnen. Die Gegend iſt ſehr niedrig und unfruchtbar: 
gegen Weſten ſandig und gegen Oſten felſig. — Des 
Abends kam unſer Hottentotte, den wir nicht wieder 
de ſehen erwartet hatten. 

Den folgenden Tag ſetzten wir, in n Geſellſchaft des 
Oben, über den Fluß, und verlieſſen das Boot, 
um eine Reiſe gegen Weſten anzutreten. Hier be⸗ 
merkten wir Fußſtapfen, die ganz friſch zu fein ſchie⸗ 
nen, und entſchloſſen uns, dieſem Leitfaden zu folgen. 
Auf dem Wege ſahen wir Fallen fuͤr wilde Thiere. 
Nachdem wir fünf Meilen gegen Norden gereiſt waren, 
bemerkten wir eine Meile weiter einige Einwohner auf 
einem Sandhuͤgel: wir gaben ihnen einige Zeichen, 
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aber ſie ſchienen ganz wild und liefen weg. Wir ver⸗ 
folgten den Pfad, der uns zu ihrer Wohnung fuͤhrte; 
aber wir konnten uns eben ſo wenig mit ihnen unter⸗ 
halten, als vorher, denn die ganze Familie ergriff die 
Flucht, auſſer ein kleines Huͤndchen, das auch keinen 
Europaͤer zu kennen ſchien. Hier blieben wir einige 
Zeit, und betrachteten ihre Huͤtten. Wir fanden darin 
verſchiedene Arten aromatiſcher Pflanzen, die ſie ge⸗ 
trocknet hatten, und einige wenige Robbenhaͤute. Ihre 
Huͤtten uͤbertrafen im Ganzen die Hottentottiſchen; fe 
waren geräumiger, und mit Gras bedeckt: auch ſtan⸗ 
den Schemel, von dem Ruͤckgrate des Nordkapers vere: 
fertigt, darin. Einige Fiſcharten hingen an Stan⸗ 
gen, die in der Erde befeſtigt waren. Da wir nichts 
bei uns hatten, das ihnen gefallen konnte, fo fehnite: 
der Obriſt die Knöpfe vom Rocke, und legte fie zu den 
aromatiſchen Pflanzen. Nun bemerkten wir die Ein⸗ 
gebornen wieder an eben dem Orte, wo wir fie mert. 
entdeckt hatten. Wir machten alle moͤgliche Zeichen, 
um ſie anzulocken, und ſchickten einen unfter Hotten⸗ 
totten an fie ab, der De verſicherte, daß wir keine boͤſe 
Abſicht hätten. Nach einiger Zeit ging der Obriſt 
Gordon zu ihnen, und ich blieb mit den Gewehren 
in ihren Huͤtten. Nach vielen Ueberredungen brachte 
er ſie zuruͤck in den Kraal. Ihre Anzahl belief ſich auf 
elf, und es waren die einzigen Einwohner dieſer Gee; 
gend. Wir fragten nach andern Nationen; aber fie: 
konnten uns von keiner Nachricht geben, auſſer von 
den Nimiquas, die wir ſo eben verlaſſen hatten. 
Eine Frau aus Nimiqua, die bei ihnen wohnte, war 
die einzige in der Geſellſchaft, die etwas von Euro⸗ 
paͤern wußte. Ungeachtet ihrer geringen Anzahl hate 
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ten ſie doch einen Chef, der Kaut hieß. Die Lebens⸗ 
art dieſer Leute iſt im hoͤchſten Grade elend, und ſie 
find wahrſcheinlich die ſchmutzigſten aller Hottentotten. 
Ihre Kleidung iſt von Robben- und Schakalshaͤuten 
verfertigt, von denen fie das Fleiſch verzehren. Wenn 
zufälligerweife ein Mordfaper*) auf das Land geworfen 
wird, ſo ziehen ſie mit ihren Huͤtten hin, und naͤhren 
ſich davon, fo lange noch etwas übrig iſt. Auf dieſe Art 
unterhalten ſie ſich bisweilen ein halbes Jahr, wenn 
gleich das Fleiſch groͤßtentheils zerfallt und in Faͤulniß 
uͤbergeht. Sie beſchmieren ihre Haut mit Oel oder 
Thran, deſſen Geruch fo Fräftig iſt, daß man ihre An- 
naberung ſchon merkt, ehe fie noch ſichtbar find. Das 
Waſſer bewahren ſie in Schaalen von Straußeiern und 
in den Blaſen von Robben, die ſie mit Pfeilen ſchießen. 
Ihre Pfeile ſind eben ſo beſchaffen, wie die bei den an⸗ 
dern Hottentotten. 

Gegen Abend kehrten wir, von vier wa 
begleitet, zu unſerm Boote zurück. Unſere Leute 
hatten mit ziemlichem Erfolge den ganzen Tag gefifcht: 
einen Theil des Fanges gaben wir den Fremden, wel⸗ 
che ihn dankbar annahmen und dann nach ihrer Woh⸗ 
nung zuruͤck gingen. Nun waren wir Willens uͤber 
den Fluß zu ſetzen, um zu unſren Wagen zu kom⸗ 
men; weil es aber ſehr dunkel, und das Boot zu 
ſchwer beladen war, wir auch das Waſſer gar nicht 
kannten: fo geriethen wir in die Brandung an der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes, und entrannen ihr nur mit Mühe, 
Ungefaͤhr eine halbe Stunde ſchwebten wir in großer 
Gefahr; aber da ein Hottentotte das Feuer unſrer 
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Geſellſchaft erblickte, ſo kamen wir bald auf den rech⸗ 
ten Weg. 

Den folgenden Tag wanderten wir durch die um⸗ 
liegende Gegend; aber wir bemerkten keine große Ab⸗ 
wechslung in den Pflanzen, Gerania ausgenommen. 
Den andern Tag fuhren wir wieder über das Waſſer, 
um lzu ſehen, ob es nicht moͤglich waͤre, weiter gegen 
Oſten einzudringen; allein, wie es ſchien, konnten die 
Eingebornen uns hieruͤber keine Auskunft geben. 
Wir bemerkten, daß dieſe Menſchen das erſte Glied 
des kleinen Singers verloren hatten; als Urſache, wa⸗ 
rum ſie es abgeſchnitten, gaben ſie an: dieſe Opera⸗ 
tion fei ein Heilmittel wider eine beſondere Krank⸗ 
heit, die fie in der Jugend haͤtten. 

Den letzten Tag, den wir an dieſem Theile des 
Fluſſes zubringen wollten, befchäftigten wir uns mit 
dem Fiſchfange, und wurden von unſern Freunden am 
gegenſeitigen Ufer beſucht. Ich bemerkte, daß ſie mit 
gutem Appetit einige alte Schuhe verzehrten, die ih⸗ 
nen die Hottentotten gaben. Ihre eigne Schuhe be⸗ 
ſtanden aus einem Stuͤcke Leder, das die Fußſohlen 
vor Dornen verwahren ſoll, und gewoͤhnlich an die 
Zehen und Knoͤchel befeſtigt wird. Da wir viele un⸗ 
bewohnte Hütten langs der Kuͤſte bemerkten, und doch 
nur elf Perſonen in dieſem Theile des Landes antra⸗ 
fen, ſo vermutheten wir, daß einige dieſer Menſchen 
durch einen Zufall umgekommen waren. Die noch 
übrigen werden durch den Namen Kuͤſten⸗Boſch⸗ 
manner unterſchieden. Nach einer ſehr genauen 
Beobachtung lag die Muͤndung des Fluſſes in 28 Gr. 
33 Min. Südlicher Breite; die Lange iſt wenig von 
der auf dem Kap verſchieden. 
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Den fuͤnf und zwanzigſten ſetzten wir unſere Reiſe 
gegen Oſten fort, und hielten uns immer an dem Ufer, 
da wir hoͤrten, daß ſich hier viele Hippoporami aufpiel⸗ 
ten, von denen uns immer einer ganz in der Mabe 
war; aber wir hatten unſer Gewehr in den Wagen 
gelaſſen, welches uns ſehr verlegen machte, da es 
uns faſt an Lebensmitteln für unfere Hottentotten 
fehlte. Wir reiſten nun weiter gegen Oſten, und ſam⸗ 
melten Pflanzen. 

Am Nachmittage begegneten wir Jakob van 
Renan, der ſechs Meilen gegen Oſten geweſen war, 
und nur die friſchen Fußſtapfen von drei Hippopotamis 
bemerkt hatte, von denen er vermuthete, fie wären 
oben im Fluſſe. Wir zeigten ihm, wo wir eins ge⸗ 
ſehen hatten, und er feuerte verſchiedene Male auf 
das Thier, ohne ihm eine tödtliche Wunde beizu⸗ 
bringen, 

Sebaftian van Renan und Herr Pinar 
kehrten den Abend zu den Wagen zuruͤck, und ſagten 
uns, es waren zwölf Meilen gegen Often viele Lowen 
verſammelt, die ein todter Elephant, den Herr Pi⸗ 
nar während feiner Abweſenheit von den Wagen ge: 
ſchoſſen, dahingezogen habe. 

Wir ſetzten unſern Weg gegen Oſten fort, durch 
ein bergichtes und hoͤchſt unfruchtbares Land. Die 
Berge waren kahl, verwittert und faſt ganz obite alle 
Pflanzen; auf dem Abhange waren einige Gräschen. 
Hieraus ſchloſſen wir, daß wir umſonſt verſuchen wuͤr⸗ 
den, weiter vorzudringen. Wir wollten alſo noch 
ein paar Tage hier bleiben, um wo moͤglich etwas 
Wildpret fuͤr unſern Unterhalt auf dem Wege durch 
das duͤrre Land zu ſchießen. Herr Pinar beſchloß 
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gegen Oſten zu reiſen, und nahm fuͤnf mit Gewehr 
verſehene Hottentotten mit ſich. Indeß wir hier blieben, 
fand ich eine Pflanze, wamit die Hottentotten durch 
Reiben Feuer anzuͤnden. Sie gehoͤrt unter die Klaſſe 
der Tetrandria Monogyuia, Diefe Pflanze bemerkte ich 
auch ungefähr hundert Meilen weiter gegen Oſten, an 
eben dem Fluſſe, den ich das vorige Jahr beſucht hatte. 

Den ſieben und zwanzigſten ſchickten wir unſere 
Hottentotten nach Wildpret aus, indeß ich ſelbſt mich 
mit Pflanzenſammeln beſchaͤftigte. Einer brachte ei⸗ 
nen Hirſch, den er geſchoſſen hatte, und der auf drei 
Tage vorhielt. Jakob van Renan hatte einen Hippo. 
potamus verwundet; aber er war an das andere Ufer 
geſchwommen, wo er ſich nun nicht mehr erreichen ließ. 

Den acht und zwanzigſten bereiteten wir unſern 
Wagen für die Abreife, und den folgenden Tag Abends 
verlieſſen wir den Fluß, mit dem Vorſatze, die Nacht 
zu reiſen, weil wir glaubten, daß es dem Viehe leich⸗ 
ter waͤre. Nachdem wir drei Stunden gereiſt waren, 
fielen unſere Hunde eine Heerde Zebras an, die ſich in 
einer keinen Entfernung von dem Wagen befanden; ſie 
waren nicht im mindeſten ſcheu, und wir ſchoſſen zwei 
davon, welches uns ungefähr eine Stunde aufhielt. 
Einen Theil des Fleiſches nahmen wir mit, und fanden 
es ſehr wohlſchmeckend. Als wir die zwei Brüder 
paſſirten, bemerkten wir ein Feuer, von dem wir vermu⸗ 
theten, es ruͤhre von unſern drei Hottentotten her, die 
uns den Morgen verlaſſen hatten. Wir fuhren bis 
4 Uhr Morgens, wo wir unſere Ochſen in einer duͤrren 
ſandigen Ebne ausſpannten. 

Den ein und dreißigſten reiſten wir weiter zu dem 
Diepe Kloof, oder Water-Wal, wo wir ag: 
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ruheten: und den Abend des folgenden Tages ſetzten 
wir unſern Weg ungefähr bis 2 Uhr Morgens fort. 
Den folgenden Tag kamen wir an die große oder See⸗ 
quelle. Auf dem Wege toͤdteten wir einige Schlan⸗ 
gen, beſonders eine, welche die gehoͤrnte Schlange 
heißt. Dieſe Gattung iſt zwoͤlf bis achtzehn Zoll lang, 
und wird für ſehr giftig gehalten. 

Den dritten September ſetzten wir unſere Reiſe 
fort; aber wir mußten uns wegen der Ochſen aufhalten, 
die zwölf Meilen von dem Couſie oder Sandfluſſe 
ſo ermuͤdet waren, daß ſie ſich nicht bewegen konnten. 

Abends am vierten gingen wir wieder weiter, und 
den andern Morgen erreichten wir den Fluß, wo wir 
den folgenden Tag raſteten, da wir vortrefliche Vieh⸗ 
weide und Waſſer fanden. | 

Den fechften reiſeten wir von hier nach dem klei⸗ 
nen Nimiqua-Lande, und blieben die Nacht an 
demſelben Fluſſe, ungefaͤhr acht Meilen Oeſtlich von 
der Rhinocerosquelle, die wir vorher beſucht hate 
ten. Unſere Lebensmittel fingen an abzunehmen; aber 
einer von den Hottentotten beſchloß deſſen ungeach⸗ 
tet, ſich eine Mahlzeit zu verſchaffen: als die andern 
ſchliefen, nahm er ihre Schuhe weg, und verzehrte ſie 
völlig. 

Nun reiſeten wir nach der Cokquelle, wo wir 
den eiften ankamen. Hier beſuchten uns einige Ni⸗ 
miquas, die uns Milch brachten. Wir nahmen 
dieſe mit Dank an, und gaben ihnen Tabak und Dacka 
dafür, Unter dieſen Hottentotten war unſer Führer 
Pedro, der uns vor einigen Tagen verlaſſen hatte. 
Es waren auch zwei Hauptleute dabei, von denen der 
eine ein Rohr mit der Jahrzahl 1705 und dem Namen 
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Vulkan oben eingegraben beſaß; und der andere eins 
mit dem Namen Jephtah *), 

Des Morgens fertigte ich einen Hottentotten an 
Herrmann Engelbrecht ab, und bat ihn um ein 
Joch friſcher Ochſen, damit wir Wer einen ſteilen Berg 
kommen koͤnnten, den wir bei der naͤchſten Tagereiſe 
vor uns hatten. 

Der erſte Anblick aller Gegenſtaͤnde bei unſrer An⸗ 
kunft unter unſern lieben Freunden ſtaͤrkte und erfreuete 
uns vollkommen. Wir vertauſchten hier ein von der 
Menſchheit unbetretenes, oder doch von den elendeſten 
Wilden bewohntes Land, gegen die Geſellſchaft von 
Freunden und großmuͤthigen Wirthen; und nach einer 
ſechswoͤchentlichen Reiſe durch duͤrre brennende Wuͤ⸗ 
ſten befanden wir uns nun in einer mit den ſchoͤnſten 
Blumen gezierten Gegend. Der Kontraſt war in der 
That ſehr aufheiternd, obgleich nicht unerwartet. Die 
meiſten Pflanzen in dieſer Gegend kannte ich ſchon, z. 
B, Ixias, Gerania und eine große Menge von verſchie⸗ 
denen Orchis, welche in den Gruͤnden wachſen. — Wir 
beſchloſſen, einige wenige Tage hier zu bleiben; unter⸗ 
deſſen verlor ich meinen Freund, den Obriſten Gordon, 
der eine Reiſe gegen Oſten unternahm, um eine Na⸗ 


*) Wenn die Oſtindiſche Kompagnie am Kap unter den Detten: 
totten einen Obriſten oder Anführer antrift, der ihr beſon⸗ 
ders zugethan iſt, oder Zeichen ſeines Wohlwollens und ſei— 
ner Freundſchaft gegeben hat; ſo bekommt er ein Spaniſches 
Rohr mit einem ſilbernen Knopfe, auf dem man die Jahrzahl, 
desgleichen den Namen eingräbt, unter dem er bei den Holläns 
dern bekannt iſt. Dieſer Stock erbt vom Vater auf den Sohn. 
Eben fo verfahren die Holländer auch in den Molucken mit den 
Orangkais. F. 
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tion aufzuſuchen, welche die Briquas genannt wird, 
und zum Geſchlechte der Kaffern gehoͤrt. Ich war 
Willens, gegen Norden zu reiſen, uͤber den Oranien⸗ 
Fluß zu ſetzen, und das große Nimiqualand zu 
beſuchen. Waͤhrend meines hieſigen Aufenthaltes machte 
ich verſchiedene Auswanderungen längs: den Gebirgen, 
wo ich meine Sammlung anſehnlich vermehrte. 

Wir beredeten unſern Freund Engelbrecht, uns 
auf unſrer Reiſe zu begleiten, und er nahm drei gute 
Pferde mit. Nun gingen wir gegen Norden auf 
einem ſehr unbequemen Pfade, der ſich zwiſchen 
den Anhoͤhen des Kamisbergs ſchlaͤngelte; und 
Abends am zwei und zwanzigſten erreichten wir ein 
Hottentottendorf, das aus elf Hütten beſtand, wo wir 
die ganze Nacht zubrachten. 

Den andern Tag reiſten wir weiter nach dem Hauſe 
eines gewiſſen van der Hever. Hier blieben wir den 
folgenden Abend, und ſetzten dann unſern Weg bis 
Mitternacht fort, wo wir den Kopperberg erreidy- 
ten. Das Waſſer war hier ſalzig. 

Nachmittags am fuͤnf und zwanzigſten reiſeten wir 
nach der kleinen Kopperbergsquelle, wo wir 
ziemliches Waſſer fanden. Ich machte eine kleine Ex⸗ 
kurſion laͤngs den Bergen, die alle ein rauhes Anſehen 
haben und von denen die meiſten Kupfererz enthalten. 

Wir reiſeten weiter nach der kleinen Brake 
quelle, wo wir friſche Fußſtapfen von einem Loͤwen 
ſahen, und gingen dann nach der großen Brakquelle. 
Hier begegneten wir verſchiedenen Hottentotten, die von 
dem großen Nimigualande kamen, wo fie für Ko⸗ 
rallen und Tabak Vieh eingetauſcht hatten. Sie ſag⸗ 
ten uns, man koͤnne uͤber den Fluß; aber als ſie ihn 
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verlaſſen batten, welches den vorhergehenden Tag ge: 
ſchehen ſei, habe er, wie es geſchienen, eben anfangen 
wollen, zu ſteigen. Wir blieben hier ein paar Tage, 
und durchſtrichen die umliegende Gegend, wo ich ver⸗ 
ſchiedene Pflanzen fand, die ich nie vorher bemerkt hatte. 

DC wandten wir uns nach Norden bei Often durch 
eine ſandige Ebne. Nachdem wir vier Meilen zuruͤck⸗ 
gelegt hatten, kamen wir an einen großen Felſen von ke⸗ 
gelfoͤrmiger Geſtalt, mit einer kleinen Quelle von friſchem 
Waſſer. Hier befanden ſich verſchiedene Hottentotten, 
die von dem Oranienfluſſe kamen. Der eine war 
ein guter Schuͤtze; daher nahmen wir ihn mit uns. 
Nachdem wir die Reiſe bis den folgenden Tag fortge⸗ 
ſetzt hatten, mußten wir unſer Vieh ſechs Meilen von 
dem Fluſſe raſten laſſen. 

Den erſten Oktober verließ ich den Wagen in Ge⸗ 
ſellſchaft der Herren van Renan und Engelbrecht, 
und ging auf den Fluß zu. Bei unſrer Ankunft hatten 
wir Alle große Hoffnung, daß wir ihn wuͤrden paſſiren 
koͤnnen; aber wir wurden bald vom Gegentheile über- 
zeugt. Wir beſchloſſen alſo, gegen Oſten zu gehen; 
und nach einigen Tagen erreichten wir ein Hottentotten⸗ 
dorf, das neben einem großen Walde an den Ufern des 
Fluſſes lag. Hier erfuhren wir, daß der Obriſt Gor⸗ 
don ungefaͤhr eine Tagereiſe weit gegen Oſten waͤre, 
und ſein Boot hier laſſen wollte. Ich ſchickte einen Hot⸗ 
tentotten an ihn ab, und ließ ihn bitten, er moͤchte uns 
das Boot erlauben um uns uͤber den Fluß zu fahren, 
uͤber den man ſonſt nicht kommen konnte; aber noch 
ehe er zuruͤckkam, fing der Fluß ſehr ſchnell an, zu fallen. 

Den ſiebenten machte ich eine kleine Reiſe durch 
die Walder, die von ſehr ſcheuen Voͤgeln und Affen 
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bewohnt waren. Dieſe nähren fih vom Gummi 
der Mimofa Nilotica*), Die Elephanten und Hips 
popotami hatten verſchiedene Gefaͤhrte gemacht. Das 
Land iſt uͤberall gleich unfruchtbar, und der Boden ein 
lockerer fandiger Thon. Langs deu Ufern des Fluſſes 
war gutes Gras. Hier theilt ſich der Fluß in drei 
Arme, von denen jeder ungefaͤhr eine Meile breit iſt. 

Wir ſahen verſchiedene Feuer gegen Oſten, und 
den vierzehnten gingen wir uͤber den Fluß; der Fluß 
war ſo reiſſend, daß wir nur mit Muͤhe hinuͤber kamen. 
Wir hatten alle unſere Beduͤrfniſſe auf Ochſen gepackt, 
die ich zu dieſem Endzwecke von den Hottentotten ge⸗ 
miethet hatte; und dieſe Nacht lagerten wir uns unter 
einem großen Ebenholzbaume, ungefaͤhr acht Meilen 
Nördlich von dem Fluſſe. 

Wir reiſeten nun nach Oſt⸗Nord⸗Oſten durch ein 
gebirgichtes Land: und zu Mittage ſetzten wir uͤber 
den Loͤwenfluß, an deſſen Ufern ſich gemeiniglich Loͤ⸗ 
wen aufhalten. Das Land iſt aͤuſſerſt duͤrre und mit 
kleinen ſcharfen Steinen bedeckt, die unſern Pferden 
die Hufe ſehr beſchaͤdigten. Abends kamen wir an 
eine kleine ſalzige Quelle, wo wir die Nacht blieben: 
und den folgenden Tag gingen wir einen ſchmalen Pfad 


») Bekanntlich wird das Gummi der Mimofa Senegalenfis Linn. 
in großer Menge zu den Seidenfabriken in Europa gebraucht. 
Die Mimgſa nilotica giebt aber ebenfalls ein ſolches Gummi. 
Eine Karavane / die aus Aethiopien nach Aegypten zog, den Weg 
in den Sandwuͤſten verfehlte, und daher Mangel an Nahrungs⸗ 
mitteln litt, lebte einige Wochen von dieſem Gummi, welches 
nicht die geringſten uͤblen Folgen hatte. Es iſt alſo kein 
Wunder, daß die Affen dies Gummi eſſen und ſich wohl dar 
bei befinden. D 
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zwiſchen zwei hohen Bergen. Zu Mittage bemerkten 
wir verſchiedene von den Pingrhowes ` Bän wilden 
Honig ſuchten. 

Hier fand ich die alerſchönſte PER die ich 
jemals von der Klaſſe der Pentandria Monogynia geſe- 
hen habe. Sie waͤchſt ſechs Fuß hoch, iſt von unten, 
bis oben mit langen Stacheln bedeckt, und bildet eine 
große Krone von krauſen Blattern und roͤthlichen glo⸗ 
ckenartigen gelb und gruͤn geſtreiften Blumen. 

Dieſen Nachmittag erreichten wir eine Quelle von 
ſalzigem Waſſer. Wir blieben die Nacht hier, weil 
wir von den Einwohnern erfuhren, daß viele Kame⸗ 
lo pardel in dieſer Gegend waren; wir waren nehm⸗ 
lich ſehr begierig, eins zu ſchießen, da es den Euro⸗ 
paͤern noch ſo wenig bekannt iſt, daß einige Ki an 
feiner Exiſtenz zweifeln. 

Gegen Abend ging ich auf einen Berg „ der nicht 
weit entfernt war. Als ich die Spitze erreichte „ fab 
ich verſchiedene Einwohner bei einem Mimoſawalde, 
und verſuchte ſogleich, mich ihnen zu naͤhern. Bei 
meiner Ankunft bemerkte ich, daß ſie das Harz der 
Baͤume aßen, wovon wirklich viele dieſer Leute leben. 
Sie waren ganz wie die Einwohner des kleinen Nie 
miqua⸗Landes gekleidet: einige in die Haͤute von 
Schakals, andre in zuſammengenaͤhete Felle von Mar⸗ 

motten“), weil dieſe Thierchen in dieſer Gegend fehr 
zahlreich ſind. Ihre Wohnung war ungefähr drei 
Meilen von der Quelle. Ich beſuchte ſie des Abends, 


) Da bisher in Afrika, und beſonders am Kap, keine Murmel⸗ 
thiere entdeckt worden finds) ſo wird dieſe Marmotte wohl das 
Xlipdaſeje der Holländer ſein, welches man heut zu Tage die 
Cavia capenſis nennt. 5 . 
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und ſah, daß fie aus ſechs Hütten beſtand. Ihre 
Schaafe ſind ſehr verſchieden von denen bei dem Kap: 
ſie haben lange Schwaͤnze, und ſind, anſtatt mit Wolle, 
mit Haaren bedeckt, welches ihnen in der Ferne mehr 
das Anſehn von Hunden als von Schafen giebt. 

Den ſiebzehnten reiſten wir Nordoſtwaͤrts zu einer 
kleinen Waſſerquelle, und nahmen einige Eingeborne 
mit, die in der Gegend bekannt waren. Bei unſrer 
Ankunft mußten wir Loͤcher in den Sand graben, ehe 
wir zu Waſſer kommen konnten. Dieſen Tag mach⸗ 
ten wir eine Exkurſion durch das Land, welches hoch 
und eben iſt. Hier hatten wir eine ausgebreitete Aus⸗ 
ſicht, Suͤdwaͤrts auf den Oranienfluß, und Nordwares 
über eine große Ebene. Diefe, iſt, ungefahr in einer 
Entfernung von vier Tagereiſen, durch eine Reihe von 
Gebirgen begraͤnzt, die von Often nach Weſten laufen. 
Wie ich ſchon oben bemerkt habe, iſt der Abweg dieſer 
Berge auf der Landſeite nicht dem Aufwege von der 
Seeſeite her gleich. Im Ganzen endigen fie fic durch 
einen ſanften Abhang in eine weitlauftige Ebne, bis 
man an einen andren kommt; und ſo findet der Rei⸗ 
ſende, je weiter er in das Land hineindringt, es immer 
hoͤher. Wir erfuhren, daß dieſe Berge ein Theil der 
Brenas, oder Brequas waͤren. Auf dieſer Flaͤche 
waͤchſt eine Art Mimoſa, welche dieſer Gegend eigen iſt; 
und auch eine ſchoͤne Staude: die wilde Aprikoſe. Von 
der letztern kounte ich kein vollkommenes Specimen er- 
halten, da die Frucht eben reif war. Das Land iſt mit Ze⸗ 
bras, Rhinoceros, Kameloparden, Kudus,“) 

) Der Koedoes, wie die Holländer den Namen ſchreiben, 


oder Kudus, iſt Lines Capra Strepſiceros, oder eigentlich, 
Antelope Streꝑſiceros. D 
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und dergleichen bevoͤlkert. Wir lieſſen unſere Pfer⸗ 
de den folgenden Tag ausruhen, und beſchloſſen, uns 
Weſtnord⸗weſtlich nach einem warmen Bade zu men, 
den. Auf dem Wege dahin ſahen wir ſechs Kameelo⸗ 
pardel, und verfolgten ſie. Mein Begleiter van Re⸗ 
nan ſchoß eins; es war ein Maͤnnchen, von dem 
ich die Haut und das Knochengerippe aufbewahrte. 


Seine Dimenſionen waren folgende: 


Die Hohe, wenn es gerade ſteht, vom Huf Fuß. 
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Die Haare der Maͤhne find drei bis vier Zoll lang, 
und von roͤthlicher Farbe). Dieſes Thier nähre ſich 
bauptſaͤchlich von der Mimofa und der wilden Aprikoſe. 
Die Farbe iſt gewoͤhnlich roͤthlich oder dunkelbraun und 
weiß; doch ſind auch einige ſchwarz und weiß. Sie ha⸗ 
ben geſpaltene Fuͤße und vier Warzen. Ihr Schwanz 
gleicht dem Schwanze eines Ochſen; aber die Haare 
ſind ſtaͤrker und gewoͤhnlich ſchwarz. Sie haben unten 
acht Vorderzaͤhne, oben aber keine; und ſechs Mahl⸗ 
oder Doppelzaͤhne auf jeder Seite unten und oben; 
die Zunge iſt etwas zugeſpitzt und rauh. Sie haben 
keine Afterklauen, und ſind nicht ſchnell; aber man kann 
fie lange jagen, ehe fie ſtille ſtehen. Daher kommt es 
vielleicht, daß ſo wenige geſchoſſen werden. Der Bo⸗ 
den iſt ſo ungleich, daß ein Pferd beinahe gelaͤhmt 
wird, ehe man eins ſchießen kann. Dies war der Fall 
mit unſern Pferden; ſonſt hatte ich ein Männchen und 
ein Weibchen erhalten. In der Ferne kann man ſie nicht 
gut unterſcheiden; denn die Laͤnge ihres Leibes und des 
Halſes giebt ihnen das Anſehen von vertrockneten Baͤu⸗ 
men. Waͤhrend der Zeit daß wir uns hier verweilten, 
verwundeten meine Gefährten zwei Rhinoceroſſe. 

Den folgenden Tag bemerkte ich gegen Oſten Ge⸗ 
witterwolken. Da ich beſorgte, daß man nicht uͤber 
den Fluß wuͤrde ſetzen koͤnnen, fo beſchloſſen wir, den⸗ 
ſelben Weg zu unſern Wagen zuruͤck zu kehren. Die 
Eingebornen hatten uns nehmlich verſichert: wenn 
ſich ſolche Wolken in Oſten zeigten, ſo waͤre der Fluß 
bisweilen zwei Tage nicht zu paſſiren, und es fet ſchon 


) Die Haut it gegenwartig ausgeſtopft und im Beſitze Herrn 
John Hunter “s in London, 
3 


130 Reiſen in Afrika. 


oft bis in den Monat Mai ſo geblieben. In der Nacht 
am zwei und zwanzigſten kamen wir ſicher uͤber den 
Fluß, und unſere Hottentotten und Ochſen langten den 
zwei und zwanzigſten an. 

Wir wurden hier von einigen Buſch⸗Hottentotten 
beſucht, die von Oſten kamen, und trennten uns von 
unſerm Begleiter und Freunde Engelbrecht, der 
voraus ging. 

Als wir einige Tage an dem Ufer des Fluſſes ge⸗ 
weſen waren, brachten wir unſern Wagen in Ordnung, 
und wollten unſere Reiſe fortſetzen; aber es kam ein 
Sturm von Sid- Weften, der uns die ganze Nacht 
aufhielt. Dieſes Ungewitter fing zu Mittage an, und 
dauerte bis Mitternacht. Waͤhrend dieſer Zeit warf 
es große Baͤume um, und ſchleuderte Steine von ei⸗ 
ner anſehnlichen Groͤße hohe Klippen hinauf. Als 
der Sturm nachließ, ſetzten wir unſere Reiſe nach dem 
kleinen Mimiqua- Lande fort, und kamen nach 
einer fuͤnftaͤgigen Reiſe in dem Hauſe unſers Freundes 
Engelbrecht an. Er ſagte uns, daß den zweiten 
Tag nach unſerer Trennung eins ſeiner Pferde zerriſ⸗ 
ſen worden waͤre. Wir verweilten hier einige Tage, 
um uns zu erholen und unſer Vieh ausruhen z 
laſſen. 

Den vierten November trennten wir uns von 
unſerm Freunde, gingen auf das Bockeveld zu, 
und beſchaͤftigten uns unterweges mit Pflanzenſam⸗ 
meln. 

Wir, Herr van Renan und ich, verlieſſen den 
Wagen am zehnten, und erreichten Abends die Woh⸗ 
nung der Frau Ryck. Den andern Tag ſchickten wir 
friſche Ochſen zu unſerm Wagen, der den elften, Abends, 
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ankam. Nach einem Aufenthalte von wenigen Tagen 
reiſten wir weiter gegen Nord⸗Oſten, in das Land der 
Boſchmaͤnner. Den Abend kamen wir zu dem Hauſe 
Jakobs van Renan. Hier fanden wir ungefaͤhr 
dreiſſig Hottentotten, die, nachdem fie mit den Hollaͤn⸗ 
dern Frieden geſchloſſen, bei ihnen Dienſte genom⸗ 
men hatten und ſich treuer bezeigten, als diejenigen, 
die in dem Joche der Hollander auferzogen waren. 

Des Morgens aͤnderten wir unſere Richtung etwas, 
und reiſeten gegen Norden. Abends kamen wir zu ei⸗ 
ner ſalzigen Quelle an einem Fluſſe, den die Hottentot⸗ 
ten Camdinie⸗ Fluß nennen. Hier blieben wir 
die Nacht, da wir wahrnahmen, daß ſich zahlreiche 
Heerden von den Antelopen, die man Springboͤcke 
nennt, in der Nachbarſchaft befanden, welche wir den 
folgenden Tag zur Beluſtigung ſchießen wollten. Der 
Boden in dieſer Gegend iſt ein ſandiger Lehm, und- 
das Waſſer überall ſchlecht. Das Klima und die 
Landesprodukte gleichen denen in der meee des Ora⸗ 
nienfluſſes. 

Den folgenden Tag verlief en wir den Wagen; 
und als wir einen hohen Berg erſtiegen hatten, kamen 
wir in eine große Ebne gegen Norden, die ganz mit 
dem Mefembrianthemum tuberoſum bewachſen war. 
Hier ſetzten wir uns in Bereitſchaft, das Vergnuͤgen zu 
genießen, das unſern Aufenthalt bei dem Camdinie⸗ 
Fluſſe veranlaßt hatte. Die Antelopen theilten 
ſich in Haufen von zwanzig und dreißig. Wir mach⸗ 
ten von acht Uhr Morgens bis Mittags Jagd auf ſie, 
toͤdteten und verwundeten verſchiedene; und die Hot⸗ 
tentotten die uns begleiteten, ſchoſſen einige mit ihren 
vergifteten Pfeilen, in deren Gebrauch fie ſehr geuͤbt 
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ſind. Dieſen Nachmittag ſetzten wir unſere Reiſe nach 
einem Orte fort, welcher der Kibis-Kau genannt 
wird, und wo ein Hottentotten⸗Kraal war. Hier be- 
ſuchten uns vier Hauptleute oder Kapitaine, welche 
uns die ganze Nacht unterhielten. 

Den ein und zwanzigſten durchwanderte ich die 
Gegend, um Pflanzen aufzuſuchen; es waren aber 
wenige in der Bluͤthe. Ich fand eine Art Feuerſtei⸗ 
ne, welche die Hottentotten zur Verfertigung ihrer 
Harpunen brauchen, und hierzu für beſſer halten, als 
Eiſen. 

Von dieſem Orte kehrten wir nach dem B odes 
velde zuruͤck, und kamen nach einer Reiſe von vier 
Tagen an. Nun gingen wir nach dem Windhock, 
und erreichten es in wenigen Tagen. Unterweges hat⸗ 
ten wir heftige Regenguͤſſe mit Donner und Blitz. 
Dieſe ſchlechte Witterung hielt mich nothwendig in dem 
Windhock auf. Aber ich blieb in dieſer Lage nicht 
unthaͤtig, und vermehrte meine botaniſche Sammlung 
anſehnlich, da ich ſo gluͤcklich war, verſchiedene ſchoͤne 
immer gruͤne Pflanzen in der Bluͤthe anzutreffen. 
Insbeſondere waͤchſt eine von dieſem Geſchlechte zu 
der Hoͤhe von zwanzig Fuß; ihre Frucht wird von den 
Bauern als ein Mittel die Hyaͤne zu vergiften ge⸗ 
braucht. Die Art wie fie dieſes ſchaͤdliche Gewaͤchs 
zubereiten, iſt ſehr einfach. Erſt trocknen ſie die 
Frucht, und verwandeln ſie in Pulver. Dieſes rei⸗ 
ben ſie dann in ein Stuͤck Fleiſch, das ſie dahin wer⸗ 
fen, wo fic) jene wuͤthenden Thiere aufhalten. Die 
Hyaͤne wird, wenn ſie das Fleiſch verzehrt hat, ſo ſchnell 
vergiftet, daß man fie gewohnlich in einer kleinen Ente 
fernung von dem Orte findet, wo es gelegen hat. Diefe 


Vierte Reife, 133 


Frucht wird zu dem Endzwecke durch das ganze Land 
verfuͤhrt. 

Dieſer Theil des Landes iſt ſehr fruchtbar, und 
bringt Korn und vortreffliche Früchte hervor; aber die 
Suͤdoſt⸗ Winde, die von den Gebirgen her eben fo 
wehen, wie auf dem Kap, ſind oͤfters dem aufſchießen⸗ 
den Getreide gerade ſo ſchaͤdlich, als dort. 

Den ſechſten December nahm ich Abſchied von 
dem gaſtfreundſchaftlichen Niuve Houds, und ſei⸗ 

ne beiden Soͤhne begleiteten mich durch den Ele phan⸗ 

ten⸗Fluß, von dem ich erwartete, daß er nicht zu 
paſſiren fein würde. Das Waſſer war fo hoch, daß 
es bis an den Sattel ging. Noch an eben dem Tage 
kamen wir zu dem Heeren Lodſiement. Nun ver- 
ließ ich den Wagen, und ritt durch eine ſandige Ebne 
nach der Wohnung der Madame Low, die in dem 
langen Thale liegt. 

Den achten kam mein Wagen an, und den folgen⸗ 
den Tag erhielt ich ein friſches Geſpann Ochſen. Mit 
dieſem reiſete ich nach dem Bergthale, wo ich zwei 
Tage blieb, Wanderungen in der Gegend anſtellte, und 
verſchiedene Pflanzen ſammelte. Als wir bei dem 


Kruis ankamen, blieben wir die Nacht dort; und den 


folgenden Tag reiſeten wir weiter nach dem Picque ts 
Berge. Die Nacht erreichten wir Albert Honna 
Kambt's Haus, wo ich mich zwei Tage aufhielt, und 
eine Wanderung zu den Bergen hin machte. 

Wir reiſeten hierauf weiter, und kamen in Rie⸗ 
becks⸗Kaſteel zu dem Haufe des Herrn Droyer. 
Hier beſuchte ich den Ro ode Sand, oder das Land 
van Waveren, das gegen Oſten von Riebecks⸗ 
Kaſteel liegt. Dies iſt eine fruchtbare angenehme 
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Gegend. Sie wird gegen Oſten von einer Gebirgs⸗ 
kette begraͤnzt, die ſich bis an das Houtniqua-Land 
erſtreckt; auf der weſtlichen Seite aber von der Reihe 
Gebirge, die bei dem Falſchen Kap anfangen. 
Beide vereinigen ſich gegen Norden, wo das Gebirge 
Winterhoeks⸗Berg genannt wird. Dieſer Berg 
iſt ſehr hoch, ſo daß ſeine Spitze einen großen Theil 
des Jahres hindurch mit Schnee bedeckt bleibt. Gegen 
Often iſt eine anmuthige Gegend, welche die Gove. 
dinnie heißt, und worin ſich ein heiſſes Bad befin⸗ 
det. Hier entſpringt der Breede Fluß, der ſich 
gegen Often mit dem Herenfluß vereinigt. Langs 
der weſtlichen Seite der Gebirgskette, die bei dem 
Kap Fal ſe anfaͤngt, liegt die Parel und Draken— 
Steyn, eine fruchtbare und mit Waſſer verſehene 
Gegend, welche ſich nach Suͤden erſtreckt, und an den 
Stillen Boſch ſtoͤßt. Das einzige Produkt dieſer 
Gegend iſt Wein. e 

Ich habe in der Beſchreibung meiner Reiſe oͤfters 
Gelegenheit gehabt, der Mimofa zu erwähnen, die bee 
ſonders in dem großen Nimiqua⸗Lande häufig 
waͤchſt; und ich kann dieſes Journal nicht ſchließen, 
ohne den Leſer aufmerkſam auf ein vegetabiliſches 
Produkt zu machen, das jeden Reiſenden in Erſtau⸗ 
nen ſetzen muß, nicht allein weil es ſo ungewoͤhnlich 
groß iſt, ſondern auch, weil die Natur es zu ſo vie⸗ 
len Abſichten beſtimmt zu haben ſcheint. Es erzeugt viel 
Gummi, das von den Einwohnern als eine leckere 
Koſt betrachtet wird. Die Blaͤtter und die Spitzen der 
Zweige ſcheinen die vornehmſte Nahrung der Kameelo⸗ 
pardel zu ſein; ſeine ausgebreiteten Aeſte und die 
Glatte des Stammes ſchuͤtzen eine Art Voͤgel, die ſich 
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in Heerden verfammeln, vor den Schlangen und ans 
dern Gewuͤrmen, welche ſonſt ihre Eier vernichten 
wuͤrden. 

Die Art, wie dieſe Voͤgel ihre Neſter bauen, iſt 
hoͤchſt merkwuͤrdig. In dem, das auf der beiliegen⸗ 
den Kupferplatte vorgeſtellt iſt, waren nicht weniger 
als achthundert oder tauſend unter demſelben Dache. 
Ich ſage: Dach; denn es hat ganz das Anſehen 
eines mit Stroh bedeckten Hauſes, und der Rand 
macht einen uͤber dem Eingange der Neſter ruhenden 
Winkel, der ſo ſcharf iſt, daß es allen Arten von Ge⸗ 
wuͤrme unmoͤglich wird, ſich ihnen zu naͤhern. 

In ihrem Kunſtfleiße ſcheinen ſie den Bienen zu 
gleichen. Den ganzen Tag ſind ſie beſchaͤftigt, eine 
feine Grasart herbei zu holen, aus dem der weſent⸗ 
lichſte Theil ihrer Gebäude beſteht, und das fie zum 
Ausbeſſern und Ergaͤnzen gebrauchen. Obgleich mein 
kurzer Aufenthalt in dieſem Lande nicht hinlaͤnglich 
war, mich augenſcheinlich zu uͤberzeugen, daß ſie ihr 
Neſt vergroͤßern, je nachdem fie ſich jährlich vermeh⸗ 
ren, ſo ſcheint dies doch wirklich der Fall zu ſeyn, da 
ich von ihrem Gewicht viele Baͤume ſich nieder beu⸗ 
gen ſah, und auch andre fand, deren Zweige völlig bes 
deckt waren. Wenn der Baum, der dieſe ſchwebende 
Stadt traͤgt, der vergroͤßerten Laſt nachgeben muß; 
ſo iſt es einleuchtend, daß die Voͤgel nicht laͤnger 
Schutz haben, und ſich nothwendig auf einem andern 
Baume wieder anbauen muͤſſen. 

Ich brach eins von den verlaſſenen Neſtern ab, 
um den innern Bau zu unterſuchen, und fand ihn 
eben fo kuͤnſtlich als den äußern. Es hat viele Ein⸗ 
gange, von denen jeder eine regelmaͤßige Straße bil⸗ 

J 4 


136 Reiſen in Afrika. 


det; und an beiden Seiten befinden ſich Neſter, die 
ungefähr zwei Zoll weit aus einander find. 

Das Gras, mit welchem ſie es bauen, heißt 
Boſchmaͤnner⸗Gras. Ich glaube, daß der Saa⸗ 
me deſſelben ihre vornehmſte Nahrung iſt, ob ich gleich 
bei der Unterſuchung ihrer Neſter, die Fluͤgel und 
Beine verſchiedener Inſekten fand. Dem Anſchein 
nach, war das Neſt, welches ich auseinander nahm, 
verſchiedene Jahre unbewohnt geweſen. Einige Theile 
waren vollftändiger als die übrigen; und dies iſt alſo, 
denke ich, beinahe ein Beweis, daß dieſe Geſchoͤpfe 
es zu verſchiedenen Zeiten vergroͤßert hatten, ſo wie 
ſie es bei der Vermehrung ihrer Familie, oder viel⸗ 
mehr ihres Voͤlkchens oder ihrer Geſellſchaft, noͤthig 
fanden. 

Als ich Riebecks⸗Kaſteel verließ, reiſete ich 
durch das Schwartzeland nach dem Groenes 
Kloof, welches ich den folgenden Tag erreichte, und 
wo ich die Bauern mit dem Einſammeln ihrer Fruͤchte 
beſchaͤftigt fand. 

Auf dem Kap kam ich den ein und zwanzigſten 
December, nach einer Abweſenheit von ſechs Mona⸗ 
then und fünf Tagen, an. 
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Wetterbe obachtungen 


auf der zweiten Reiſe 
vom zaſten Mai bis zum rgten November 1778. 


Vorerinnerung. 


Weekerbeobachtungen auf dem Meere haben we⸗ 
niger Werth, da der Veränderungen fo viele find, 
welche von mancherlei Urſachen herruͤhren finnen, z. B. 
von der Annaͤherung des Landes, dem Seegeln uͤber 
große Baͤnke, (d. i. weniger tiefen Gegenden des Mee⸗ 
res,) von der Jahreszeit u. ſ. w. ferner von dem ſteten 
ſehr ſchnellen Fortruͤcken des Schiffes in andre Breiten 
und Himmelsſtriche. Allein Beobachtungen aus dem 
Innern eines entfernten Landes, das ſich beinahe vom 
33 Gr. 35 M. S. Br. bis zum 29 Gr. erſtreckt; wo der 
Reiſende nur ſehr langſam fortruͤckt; wo man Froſt 
hat, und etwa ag Stunden nachher das Thermometer 
in der Sonne bis auf 60 Gr. ſteigen ſieht; wo in einem 
Monate und daruͤber das Thermometer in der Sonne 
von 30 Gr. bis auf 116 Gr. ſteigt — dieſe koͤnnen 
dem Naturforſcher nicht anders als aͤußerſt wichtig ſein, 
und verdienen dem deutſchen Publikum mitgetheilt zu 
werden. 

Das gebrauchte Thermometer iſt das mit Fahren⸗ 
beits Skala geweſen. F. 

35 
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Beobachtungen 


des Thermometers, der Winde und des Wetters 
auf der 


Zweiten Reiſe 


am Vorgebirge der guten Hoffnung vom 22ften Maj 
bis zum Lëten November 1778. 


Mai. 
Thermom 
Q ‘ 
ale g G Winde. Anmerkungen 
8 2 28 3 uͤber das Wetter, 
2 Si ee 
ee 
22 8) § 59 N. W. S wit pe le en 
12 61 | 61 olkicht. (Regenſchauern. 
Al 60 | 61 Starker N. W. Some Regenguͤſſe. 
8 * K Desgleichen | Wolf Wolkicht. 
23 8 60 60 N. W. Bolt, mit 33 — Re⸗ 
12) 62 64 Desgl. (genſchauern. 
Al 61 | 6 Desgl. Des 
ee e Desgl. Sa, mit ſchweren Regenguͤſſ. 
24 8 61 | 62 Starker N. W. Wolkicht. 
12 6467 Desgl. lar. 
A 63 64 Schwerer Regen. 
3 60 Wolkicht, mi klein. Regenſchauer. 
25 8 60 . Starker N. W. Wollicht, mit uͤbergehd. Regenſch. 
12 61 | 62 Desgl. Schwerer Regenguß. 
4| 60 62 esgl. Desgl. 
_8| 59 Windſtille. SE 
26 8 60 60 N. W. lkicht. 
12 62 | er kl.Luͤftch. a. S. O See Wolken gegen N. W. 
4 60 61 Desgl. 
1 J 8) 59 Desgl. TR b 
rm — — — —— | 
27 gi 66er Nord. Wolkicht. 
12 62 64 x Klar. 
4| 61 | 62 esgl. Desgl. 
8 593 Starker N. W. Schoͤn. 
— Öl 
a8 8| 57 e Nord. Wolkicht. 
12 61 | 62 Nordweſt. Desgleichen. 
Al 59 | 64 Desgleichen. Sechiverer eg. mitBindft um ell, 


81 54 


(Nachm.) das Thermometer 55. 


Stark N. W. Regen und Hagel, 
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Mat 

a Thermom ` 
S 8 Ee Qa. Winde. Anmerkungen 
8 AS „ uͤber das Wetter. 

Fils 382 , 
29| 8 "ai 56 Suͤdweſt. Wolkicht ; 

12 58 59 Desgl. Des gl. (gipfeln Schnee. 

A 50 | 55 Desgl. mit Regen) auf den Berg⸗ 
ang a N. W. Schwerer Regen; Blitze in S. O. 
30] 8| 45 | 47 N. W. Wolkicht; ſtarker Morgenthau. 

12 50 57 Desgl. Desgl. kleine Regenſchauer. 

Al 50 | 55 Desgl. Be mit Regen; die Berge mit 
r Desgl. Blitze in S. O. (Schnee bed. 
31] 8| so | 50 N. W. Wolkicht. 

12 5152 Desgl. Desgl. , 

A 49 | 51 Desgl. Staubregen. 

81 49 Desgl. Uebergehende Regenſchauer. 
ö 5 2 Junius. 


118 so | 50 Nordweſt. Wolkicht. 
12 51 54 Desgl. Starker Regen. 
Al 49 | 50 Stark. Nordw. Desgl. 


EES Nordweſt. Wolkicht. 
2) 8) 55 | 55% Nordweſt. Wolkicht. 
12 60 | 67 ayer — 
4| 59 | 64 esgl. — 

8 59 Desgl. Regen. 


3| al so es Nordwest. Starker Regen. 


4| 54 | 56 Desgl. Wolticht. 
1 Suͤdoſt. Klar. 


48 53 WS Soe, ` Regen. 
4 52 | 56 Desgl. Wolkicht, mit feinen Regenſch. 


5 8| 54 | 55 | Step Flar⸗ 


8 55 Nordweſt. Schon. 
53 53 Nordweſt. Klar. 
60 8 — 


8 
2 
Al 55 | 60 Desgl. — 
8 52 Desgl. — 


Junius. 
e Thermom 2 
S = 9. s Winde. Anmerkungen 
8 238 uͤber das Wetter. 
33 Je 


— — | —— — 


7| 81 55 s40of.] Nordweſt. Des Morgens, Thau. 
6 D Klar. 
4) 57 | 64 Desgl. Wolkicht. 


8 3 BR Desgl. Starker Thau. 


10} 8 50 et Nordweſt. Der Boden KH pom Shane. 
12| 61 | 68 Suͤdoſt. Schön und klar. 
4 5861 Desgl. 


RE Desal. — mit t Thau. 
sıl 8| 50 51 Suͤdoſt. Klar, des Morgens Thau. 
12 §9 | 63 Desgl. — 
4| 57 | 59 Desgl. — 
5 Desgl. Schön. 
12 8; 57 | 51 | Nordweſt. Wolkicht. 
12 54 | 55 Desgl. — 
4 53 5 Desgl. Klar 
8 50 Desgl. — 


2 8| 52 Desgl. Wolken in S. W. 
48 49 S. O. Wolkicht, mit Staubregen. 
Klar. 


ES Desgl. Wolkicht. 
15 8] sı | 52 Stark N. W. Wolkicht. 
12 5661 Desgl. — 

4 55 | 60 Desgl. Klar. 

Te 8] 51 Desgl. — 
16] al so | 50 Stark N. W. Wolkicht. 
12 §2 | §3 al. 


Des 
4| 50 | 51 * Nord. Star, 
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Junius. 
D Thermom. 
Qi FIA m; Anmerkungen 
E Qz| Winde. 
8 SCHER über das Wetter. 
88 33 
Ss 
17| 8| 5151 Suͤdoſt Klar; des Morgens Thau. 
12 54 37 8 
44 53 | 56 cog SC 
8| 52 Desgl. Schou und klar. 
18] 8] 52 | 54 Suͤd. Wolkicht. 
12} 60 [61 Desgl. Klar. 
4| 55 | $8 Desgl. Wolkicht. 
8 53 Suͤdoſt. — mit Blitzen in Oſten. 
19] 8 47 | 48 Suͤdoſt. Wolkicht. 
12 50 | 57 Desgl. Regen. 
4| 49 | 51 esgl. — 
_13| 48 Süd, Klar. 
20] 5 50 Nordweſt. Klar. * 
12 56 Desgl. = E 
Al 54 esgl. — 
c E 
ail 8| 47 Stark N. W. | Wolfie. 
12 51 Desgl. = 
Al 50 Desgl. Staubregen. 
WE) Desgl. Wolkicht. 
22 8 47 Nordwe Starker Thau. * 
12! 52 Do Schon. 
4 50 Desgl. — 
Lä N. W. — 
23] 8| 50 N. W. Thau. Se 
12| 51 Desgl. Wolkicht. 
4) 49 Desgl. * 
| # Desal. — mit Staubregen. 
248 45 N. W. Starker Thau. 


12 56 | 60 Desgl. hon, 

4| 54 | 60 Desgl. Wolken in N. und W. 

8 Desgl. — 

25 8] 4% 44 N. W. Der Boden weiß vom Froſte. 


12 50 Desgl. Wolkicht. 
Al 50 Desgl. Klar. 
55 Desgl. — 
260 8| 43 PS W. Wolkicht. > 
12) 50 esgl. 
44 49 Desal. — 
OR esgl. — 
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Junius. 
@ Shermom, | ! ; 
2 S GE s Binde Anmerkungen 
5 S ER Ss über das Wetter 
* = bi zt 
27 8) 4 4 N. Starker Froſt. 
12 so | 5ı Desgl. Windſtoͤße und wolkicht. 
Al 45 46 Desgl. Wolkicht. 
Desk — 
22 8 43 | 42 Stark N. W. Starker Regen und Hagel. 
12 47 50 Desgl. Regen. 
4 4445 Desgl. Verſchiedene Regen⸗ und Hagelſch. 
1.81.42 Desgl. Wolkicht. 
29 8 43 | 44 N. Wolkicht. 
12] 45 | 48 | Stark N. W. — 
4! 44 46 Desgl. — 
38. Desgl. — 
30] 8 46 | 46 N. W. Klar. 
e yey 
44 45 | 50 es gl. olkt 
SI 43 Desgl. Klar. 
Julius. 
118 4547 N. W. Klar. 
12 49 | 64 Desgl. Wolkicht. 
4 47 | so Desgl. ae SE 
8 46 in Desgl. rr 
al 8 50 57 Nord. Klar, mit ſtarkem Thaue. 
12 54 | 60 Desgl. Wolkicht. 
43136 Desgl. Staubregen. 
350 Stark dergl. Wolkicht. 
3) 8) 50 53 N. W. Klar. 
12 57 | 61 Desgl. Schön. 
4| 54 | 60 ‚Sid. Wolken in S. 
8 ` Suͤdweſt. Starker Regen. 
uh E i ee et 
8 44 Windſtille. arter Froſt. 
8 7 alen NAB. 2 
so | 54 esgl. 
5 ai 43 44 Nord. roſt. DN 
12 50 | 54 Desgl. olkicht. 
4 47 51 Desgl. Klar. 
81 45 | 50 Desgl. — 


Julius. 
D Thermom. 
S S 2 G3 Winde. Anmerkungen a 
S 25 Salz über das Wetter 
SIS 135 
6 8 47 | 48 N. W. Froſt. N 4 
12 1 53 Desgl. IRC, 
44 49 | 49 Desgl. Starker Regen. 
7| 8] so | so Stark N. W. Wolkicht. 
12 55 | 57 Windſtille. — 
4| 50 | 57 Desgl. Starker Regen. 
„184 Desgl. 5 
S — “ P —Ü—r——. ‚—————p—p—pĩ—— — 
2 8 49 | 49 Stark. N. W. Wolkicht. ? 
12| 50 | 5ı Desgl. — 15 
4 49 | 49 Desal.. — g ; 
45 Desgl. n i 
| — | —— — beggen J 
8| 48 | 49 Weft. Klar. | 
? 12 5 56 Nordwe — 
4| 47.| 57 Desgl. CN 
45 esgl. au 
—— —— — — ͤ ͤ— ——— — en | 
10| 8 46 | 46 N. W. Der Boden weiß vom Froſte. 
12 60 | 64 Desgl. Schon. 5 
4| 54 | 60 Desgl. — , 
38 ZA esgl. — 
11 8) 40 | 4x W. ter Froſt, 
12 61 | 66 Desgl. SCH 8 
Al 55 | 61 Desgl. — 
1 Desgl. Froſt. 
12 8 55 | © N. W. Schoͤn. ; 
12| 63 | 67 Desgl. — f 
4| 59 | 63 Desgl. — 
31% Desgl. — $ 
13 8 47 Nord, Schön. 
"Ire 1 61 Don SS 1 
4| 56 60 esgl. — (Mitternacht. 
LÉI ___Desgl. Wolken in N. W. Goart, Regen Gr 
14] 8) 46 | 50 N. W. Klar. 
12 54 | 63 Desai. — 
45462 Desgl. — 
_1.3]_#5_|__]__Desal. — 
1518 43 42 Nord. Wolkicht. 
12 56 61 Desal Klar. re 
4| 54 | 60 7 pi 
81 30 Desgl — 
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Julius. 
G Thermom 
BIER" ds Winde. Anmerkungen 
WE EEE 3 f uber das Wetter. 
. Je ii 
16] 8] 45 N. W. Klar. 
12 57 Desgl. 
44 53 Desgl. Wolkicht. 
38 Gi Desgl. Wolkicht in N. W. 1 
171 8 50 Nord. Schoͤn. 
vi SH: ` Woltic 
4| 57 esgl. Wolkicht. 
E Desgl. Schön. 
18] 8] 45 Stark N. W. Wolkicht. 
120 51 3 32 ar. 
4) 50 
1.314 55. Re Wolkicht. 
19 8 N. W. Wolkicht. 
12 Desgl. Klar. 
4 Desgl. — 
SEA Desgl. Wolkicht. 
200 8 EC? Suͤdoſt. Harter Froſt. 
12 Nordweſt. Klan 
4 Desgl. — 
8 Desgl. — 
— — — i — | — — — To 
218 Suͤdoſt. Klar 
12 8. — 
4 esgl. 2255 
8 Nord. — 
32] 8 Mord, Truͤbe. 
2 Nordweſt. Klar. 
4 Desgl. — 
Fa be Desgl. Wolken in N. W. 
23] 8 N. W. Klar. 
12 Desgl. — 
4 Desgl. Wolken in N. W. 
8 denn Desgl. ge * 
8 N. W. Wollicht. 
ge 12 Desgl. lar. 
4 Desgl. gc 
SS 2 Desgl. Wolkicht. 
28 8 N. W. Wolkicht. ö , 4 
12 Desgl. Klar. 
4 Nord. 
8 Desgl. Gewitterwolken in N. W. 


Julius. 
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Julius. 

? Thermom. 2 
a a 8 s Winde. : Anmerkungen 
5 3 28 E über das Wetter. 

8 an 

5 8 |: 
——— 7 — — äUj?1wů II, 
266845] 50 N. W. Klar. 


12 55 | 61 Desgl. — 
8] 47] Suͤdoſt. Donner, Blitz u. ſtarker Regen. 


27 8| 45 Suͤdoſt. Wolkicht. ; 
: 12 61 | 67 Desgl. — 
Al 5661 Desgl. Klar. 
81 49 Nord. — 
—— . —— EEN ES 
a8| 8| 48 | 49 Oſt. Klar. 


121 59 61 N. W. Truͤbe. 
45560 Desgl. Wolkicht. 
WE Desgl. — 


T 
12 63 | 67 Desgl. Klar. 
4] 62 | 63 are Wolkicht. 


Paes Me. eee oe 


12] 50 | 60 Desgl. 

4| 47 | 54 Desgl. Starker Regen. 

8} 43 esgl. — = | 
lm et | be 
1) 8| 40 40 Nord Windftöße, Regen und Hagelſch. 
8 12] 51 50 Nordoſt. Windſtöße. e Hagelſch 

4| 50 | 50 Desgl. Hagel. 

81 42 Desgl. 

Auguſt. 


* 1 f ~ 
1] 8] 39 | 40 S. O. Klar, Eis auf d. Waſſer Foul dich 
12] 45 | 52 Desgl. Klar. 
41 43 | 44 Stark S. O. Desgl. 
Desgl. Desgl. 
40 S. D. Klar, mit Froſte. 
12 39 | 40 Stark S. O. Wolkicht. V 


4| 37 | 37 Desgl. gea 
„1.8137 Desgl. Klar. 
308 38 | 40 Oſt. Klar mit Frofte, 


12] 51 60 Desgl. 
4 "= 60 Desgl. — 
al ol Desgl. — 


K 


Auguſt. 
mitten 
em. N 
SZ 3 Be Ge Winde. SS Anmerkungen a 
5 As 9 uͤber das Wetter. 
3 Belg 
A 3] 40 | 44 Windſtille. Starker Froſt. 
12] 59 | 62 N. W. Klar. 
4| 56 60 Desgl. =~ 
1.81.4512] 2 Desgl. Reif. 
518 39 | 41 N. W̃ roſt. 
12 57 62 Desgl. lar. 
4 55 | 58 Desgl. Wolkicht. 
„ e E 
el ai 45 45 N. W. Wolkicht. 
12 57 | 63 Desal. Klar. 
A 50 | $x Desgl. Wolkicht. joo - 
EA Desgl. — 
7 8 30 | 30 N. W. Regen. 
12 46 | 46 Desgl. Wolkicht mit Staubregen. 
4 42 42 Desgl. Wolkicht. 5 
BEER E ET 
ai al 38 | 39 Windſtille. boy 
12| 60 | 68 N. W. chon. 
Al 59 | 63 Desgl. — 
gc 85 esgl. — 5 
9 8 3843 BERG Klar mit Froſte. , 
12 56 63 | S. O Klar , 
Al 48 | 55 Segel, Wolficht. ; * 
cc T 
1008 39 | 42 Windſtille. roſt. : 
12| 67 | 70 S. O. Hg 
Al 66 | 69 Desal, — 
__| 8} 51 Desgl. — 
111 8| 4955 S. O. Klar. 
12 65 | 70 Desgl. — 
4| 60 | 68 Desgl. — 
851 Desgl. Ne 
120 5 49 | $2 S. O. Schön. 
12 6371 Desgl. — 
Al 62 | 69 Desgl. — 
81 54 Desgl. — 
13 8 44 44 N. W. Wolkicht mit Set en, 
12 50 | 51 Desal. Starker Regen. = 
4| 50 | 50 Desal. 
HR Desgl. Wolkicht und helle. 
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Yuguft 


60% 


=] 


— — 


— — 


Winde. 


Be Wolken in N. W. 
Klar, K 


E g 


guf CH O. 


Windſtille. 


©. O. I 
Desgl. 
Stark desgl. 
Desgl. 


Anmerkungen 
uͤber das Wetter. 


Wolkicht. 
Regal 


Thermom. 

D U 
= Q As 
S 2 = 
3 258 8 7 
3 39 | 39. 
12] 57 | 61 
4| 56 | 59 
BA hd ES 
8} 48 | 49 
Iz} 5052 
4| 50 | 52 
26 | 7 
81 40 | 50 
12| 57 | 64 
4 49. | 60 
72.23 
8 43 | 50 
12 54 | 60 
4| 50 | 57 
8| 42 AR 
8! 41 | 50 
12| 60 | 68 
4! 58 | 60 
8 47 
Si 40 | 42 
12| 63 | 70 
Al 62 | 65 
1 
8 43 | 43 
12 67 72 
Al 63 | 70 
8 53 
8} 39 | 40 
12| 61 | 65 
4| 59 | 60 
8} 48 
8| 40 | 40 
12| 5050 
4; 50 | 50 
8) 43 — 
8 43 50 
12 5863 
41.55 61 
8 50 


Wolkicht. 


— 
E 
Ka 


Auguſt. 


a cn: k ́ ·——k'᷑᷑ ⅛¾XK3.3.üñçc2é⅛xööß⸗ÄüñÄ; 
e Thermom. 
2 S . Winde. 4 Anmerkungen 
8 88 2 über das Wetter. 
Fic no 
. 
24| 8 42 50 S. O. Klar, mit Shane. 
12] §4 | 64 Desal. — 
53 Gent fms 
41 esgl. — 
25 8 45 | 45 S. O. Klar. 
12 11 d Desgl. — 
4| 5 ` SCH 
_\8} 51 Desal Wolken in N. W. 
26 8 43 | 47 S. O Klar. 5 
124 54 | 60 Desgl. — 
44 53 | 57 Desgl. — 
Laag esg Wolkicht. 
27 8 go | 41 S. O. Wolkicht. 
12 53 | 54 Desgl — 
44 52 | 54 Desgl. lar. 
DEZ Desgl. Wolkicht. 
28 8 45 45 Suͤd. Wolkicht. 
12 57 | 61 S. O. lar. 
Al 55 | 59 Desgl. — 
30. Desgl. — 
aal 8 45 | 46 S. O. Wolkicht. 
12 60 | 70 Desgl. Klar. 
4 57 | 68 Desal. — 
KZ Desal. — e 
30] 8) 43 | 43 S. O. Truͤbe. 
12 57 | 54 Desgl. — 
1 1 56 — Klar. 
4 esgl. — 
boned zg eer re ree 
31) 8| 47 | 50 S. O. Klar. x 
12] 60 | 70 Desgl. — 
Al 59 | 6 Desgl SE 
81 54 Desgl e 
— 
September. 
DE so | 58 Suͤdoſt. Klar. e 
12 65 | 7% Desgl. — 
4| 63 65 Desgl. Pe ge 
8} 53 Desgl. lar. 
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September, 


— — — — — —gt:Ü . 
e : 
DIE Q Az} Winde. . Anmerkungen 
5 3 28 32 uͤber das Wetter. 
Sis at 
Fig |s é 
TD —ñ—6 5] 
2 3| 52 | 60 wer? th ig Klar. 
12| 60 | 70 3 
4} 60 | 69 SE Wolken in Often. 
8 55 Desgl. Wolkicht. 
| — —— 1 ———— e . —— TEE nn 
3 8 51 52 Stark N. W. Klar. 
60 Desal. ie, 
Desgl. Klar. 
Desgl. — 
8 N. O. Neblicht feucht. 
pf he Desal. Wolkicht. 
Desgl. Klar. 
id Si Desgl. — 
Dee Trübe. 
Desgl. N 
o N. W. (Tribe, 
gi ME Desgl. Kla ar. 
Desgl. a 
Desgl. — 
7 6 Nord. Klar. 
dEr Desgl. — 
Desgl. — 
Desgl. — 
Bl al ée Windſtille. | Kar. 
* e? O. Wolken in Oſten. 
“ol 8 69 Windſtille. 


Klar. 


8 
l etch v. S. O. — o 


*) Hier, am Ufer des Oranienfluſſes, der von kahlen Bergen um⸗ 
geben iſt, und wo der Wind faſt durchgängig von S. O. über eis 
ner ſandigen Ebene wegblaͤſt, 800 Engliſche Meilen vom Vor⸗ 


gebirge der guten Hoffnung, ſtand das Thermometer in der 
Sonne auf 120 Gr. 


= 


September. 


S GTbermom. 

3 = Kë ER Winde. ? Anmerkungen 

5 8333 x über das Wetter, 
faa us Biere 

10) 8| 70 | 80] Windſtille. Klar. * ‘hae 

17 93 | 108 — — x 

A 84 | 100 — — 

81 76 dës — 8 
J... e ͤ REINIGEN 
111 gi 70 fei Suͤdoſt. Klar. 

12 93 106] Windſtille. — 

4 99 | 100 KS: — 

— 23 Kl. Lftch. S. O.“ — 8 
12) 8| 69 | ar Windſtille. Klar. : 

12] 90 | 102 — — 

Al 90 | 101 — . 
ale 1 
13] 8| 71 | 84] Windſtille. Klar. 

12 92 | 108 —— — 

4| 89 | 100 — — 

8.7 Stark Welt, Wolkicht. 
14] 8] 61 | 70 Windſtille. Wolkicht. 2 

12 80 | 97 — Klar. 

4| 76 | 90 — — 
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Zweiter Anhang. 


Sch 
Von thieriſchen Giftarten. 


Das Kapitel von den Giften iſt einer der wichtigſten 
Theile in der Naturgeſchichte; und dieſer Umſtand hat 
mich bewogen, zu den obigen Nachrichten noch einige 
wenige Thatſachen hinzuzufuͤgen, die ich waͤhrend mei⸗ 
nes Aufenthaltes in Afrika und Oſtindien ſelbſt zu 
beobachten Gelegenheit gehabt habe. Es iſt nehmlich 
bekannt, daß an beiden genannten Orten das Thier⸗ 
reich ſowohl, als das Pflanzenreich, eine Menge von 
mannichfaltigen, der menſchlichen Natur hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lichen Erzeugniſſen beſitzt. 
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Die Pflanzengifte in Afrika find zum Theil ſchon 
im Vorigen angezeigt worden; allein von den giftigen 
Schlangen des Landes habe ich weniger geſagt. Von die⸗ 
ſen alſo denke ich meine Leſer beſonders zu unterhalten; 
und da ich in der Zoblogie nur ſchlecht bewandert bin, 
ſo will ich in meiner Beſchreibung die Namen, die 
man ihnen in ihrem Vaterlande giebt, beibehalten. 

1) Die gehoͤrnte Schlange (Coluber Ceraftes 
Linn.), die giftigſte unter dieſem Gewuͤrme, iſt 
von grauer Farbe, und ungefähr achtzehn Zoll lang; 
ihr ſehr flacher Kopf iſt im Verhaͤltniß zu der Groͤße 
des Koͤrpers ſehr groß, und uͤber den Augen erheben 
ſich kleine Schuppen, welche die Einwohner Hoͤrner 
nennen”), 

Diefe wegen ihres tödtlichen Biſſes mit Recht 
furchtbare Schlange iſt vorzuͤglich in dem Lande der 
Boſchmaͤnner und Nimiqua-Hottentotten 
haͤuſig, die das Gift derſelben zum Vergiften ihrer 


*) Der ſehr fleißige und aufmerkſame Naturforſcher Ellis hat in 
den Phitefophical Transactions Vol. LVI. yom Jahre 1766 
S. 287 — 290 eine ſehr genaue Beſchreibung, und auf Tas | 
fel XZV. eine ſchoͤne und richtige Vorſtellung dieſer ſehr giftigen 
Schlange gegeben. Sie iſt an 26 Zoll lang. Auch er beſchreibt 
den Bau des Kopfes als flach; und ſchon das Anſehn zeigt, 
daß derſelbe gegen den Hals und den Körper betrachtliche 
Breite hat. Es iſt eine ſehr wichtige und meiner wenigen 
Erfahrung nach ſehr wahre Bemerkung, die ich auch anderweir 
tig gehört habe, daß alle Schlangen, deren Kopf beträchtlich 
breiter, als der Korper ijt, und daher beinahe dreieckig, mit 
abgerundeten Ecken, ausſieht, mit giftigen Fangzaͤhnen vers 

ſehen find; doch laßt ſich der Satz nicht umkehren, und man 
kann nicht ſagen: alle giftige Schlangen haben dergleichen 
dreieckige Köpfe. — Dieſe gehoͤrnte Schlange ſcheint in Aegypten 
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Pfeile dem von allen andren Arten vorziehen. Beſon⸗ 
ders ſcheinen die Bo ſchmaͤnner, die kein eignes Vieh 
beſitzen, und deren Unterhalt allein von ihrem Bogen 
abhaͤngt, von der Natur dieſes Gift, als ihr einziges 
Vertheidigungsmittel gegen ihre zahlreichen Feinde, er⸗ 
halten zu haben. Vom Hunger angetrieben, verlaſ⸗ 
ſen ſie oft ihre Berge, und rauben den Hollaͤndiſchen 
Bauern ihr Vieh. Haͤtten fie nun nicht dieſe vergifte- 
ten Waffen, ſo wuͤrden ſie nicht im Stande ſein, den 
in dieſem Falle gegen ſie ausgeſandten Parteien zu wi⸗ 
derſtehen, oder ihnen zu entfliehen; allein ſo bewafnet, 
haben fie manchen Hollander getoͤdtet, und viele find 
von ihren Wunden nur kaum mit dem Leben davon ge⸗ 
kommen. 

Die gewoͤhnliche Art, dieſes Gift Mäder in iſt 
die, daß man die ganze Schlange ſo lange zerquetſcht, 
bis ſie die Konſiſtenz eines Gummi bekommt. Dann 
wird eine kleine Portion der Maſſe mit feinen Geh, 


ſehr gemein zu feig, Alpin urs, Bellon, Haſſelquiſt und 
Andre reden zwar von ihr; allein vor dem Dokt. Turnbull, 
Elli's Freunde, der Do viele Jahre in Aegypten aufhielt, 
wußte keiner, daß ſie giftig ſei. Dies iſt um ſo mehr zu ver⸗ 
wundern, da die großen Fangzaͤhne bei der Oefnung des Mun⸗ 
des ſogleich in die Augen fallen. — Daß der Cerafles oder 
die gehoͤrnte Schlange der Saraf 4 B. Moſ. ax. 6. feir kann 
noch nicht erwieſen werden. Der Arabiſche Name Maherure ift 
die Ueberſetzung von gehdrnt und Cerafes. Allein welche 
Schlange des hebraͤiſchen Textes der Cera/les fei, iſt noch nicht 
ganz ausgemacht: auſſer daß die beiden arabiſchen Ueberſetzun⸗ 
gen das hebräifche de 1 B. Moſ. 49, 17. durch Makerun 
ausdrucken. Uebrigens iſt das Gift der gehoͤrnten Schlan—⸗ 
ge, ſo viel ich am Kap gehoͤrt habe, Wie bi? und Sond 
lich. . 
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nen an die Spitze eines Pfeils gebunden, und zwei 
oder mehrere Widerhaken an dem Pfeile gemacht, da⸗ 
mit er nicht ſo leicht aus dem Fleiſche gezogen wer⸗ 
den kann. a 
Dieſes Gift wird zuweilen mit andren Arten ver⸗ 
miſcht, um daraus ein Faͤulungsgift zu bereiten, 
welches, wie mir ein Landmann in der Gegend ſagte, 
ohne große vorhergehende Schmerzen den Brand ver⸗ 
urſacht. Die Frau eines Hollaͤndiſchen Landmannes 
ward einmal auf einer Reiſe nach der Kapſtadt in der 
Nacht von einer Parthei Boſchmaͤnner angefallen, die 
ihr Vieh ſtehlen wollten; ſie bekam von einem Pfeile 
eine Wunde an der Schulter, und das Gift wirkte ſo 
ſchnell, daß ihr, ehe ſie noch das Kap erreichte, die 
Bruͤſte abfielen, und es gänzlich unmoͤglich war, fie 
zu heilen. Dieſes und mehrere andre Beiſpiele wur⸗ 
den mir von den Landleuten erzaͤhlt. Ich will fuͤr ihre 
Zuverlaͤſſigkeit nicht Buͤrge fein; allein am Kap glaubt 
man ſie durchgaͤngig. Viele Hottentotten ſterben von 
dem Biſſe giftiger Schlangen; aber ich habe verſchie⸗ 
dene geſehen, die ſich wieder erholt hatten, ob ſie 
gleich, ſo viel ich von ihnen erfahren konnte, keine 
andre Heilungsart haben, als daß ſie die Wunde 
brennen. , 
2) Die Kouſeband⸗ oder Strumpfband⸗ 
Schlange, ein andres giftiges Thier dieſes Landes, iſt 
den Reiſenden vorzüglich gefährlich, da ihre Farbe mit 
dem Boden ſo viele Aehnlichkeit hat, daß man ſie nicht 
leicht wahrnehmen kann. Die Kouſe band ift klein, 
und wird ſelten groͤßer als achtzehn Zoll lang. Ich 
muthmaße, daß es die Cobra Manilla iſt, die man in 
Oſtindien antrift. Dieſe Art Schlangen ſoll, wie 
: man 
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man ſagt, augenblicklich den Tod verurſachen. Allein da 
alle Schlangen durch jeden wiederholten Biß einen bee 
traͤchtlichen Theil Gift verlieren, ſo mag es wohl Zei⸗ 
ten geben, in denen ihr Gift weniger wirkſam, oder 
coͤdtlich iſt. Ich hatte Gelegenheit, einen Landmann 
in den heißen Baͤdern nahe an der Kapſtadt zu ſpre⸗ 
chen, der von einer Koufeband: Schlange am 
Fuße war gebiſſen worden. Eine Zeitlang nach die⸗ 
ſem Unfall fand er die groͤßte Linderung, wenn er die 
Wunde mit kaltem Waſſer badete, welches viel, aufge⸗ 
loͤſetes Salz enthielt. Da ich ihn ſah, war er ſchon 
zwei Jahre lahm geweſen. Wenn er ſich viel bewegte, 
ſo ſchwoll der Fuß allezeit an; doch half der Gebrauch des 
warmen Bades dieſem Uebel auf einige Zeit ab. 
3) Die gelbe Schlange, die nur in der Farbe 
von der Indiſchen Cobra Capella (eigentlich Cobra de 
Cabelo) oder Rappenfchlange*) verſchieden iſt, wird 


) Die Portugieſen in Indien nennen dieſe merkwuͤrdige Schlange 
cCobra de Cabelo, weil ſich von ihrem Kopfe bis zum Halſe 
eine loſe dehnbare Haut erſtreckt, welche, wenn die Schlange 
gereizt wird, fic ausſpannt und eine Art von Kappe oder Ca- 
puchon bildet, die eben ihren Portugieſiſchen Namen veran⸗ 
laßt hat. Die Indianer, vorzüglich di ein der Inſel Zeylan, 
nennen fie Naya, Sie heißt auch die Brillenſchlange, 
weil auf dem Ruͤcken der Kappe mit dunkelbrauner Farbe eine 

Art von Brille gezeichnet iſt. Sie wird von dem Mungo Wies 

fel (viverra Fchneumon Linn.) in Indien häufig angefallen; 
allein dies kleine ftreitbare muthige Thierchen frißt erf von der 
Ophiorrhiza Mungo, ehe es ſich in den Streit einlaͤßt. Bei 
ſchweren Verwundungen laͤuft es gleich noch einmal nach dieſer 
Schlangenwurzel hin, um ſich neues Gegengift zu holen, und 
laͤßt nicht eher im Streite nach, bis es die Schlange uberwun⸗ 

den und aufgegeſſen hat. F. 


L 
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hier haͤuſig gefunden. Sie iſt zwar äuferft giftig; 
allein ihre Groͤße und helle gelbe Farbe machen, daß 
man ſie leicht vermeiden kann. Sie iſt nehmlich von 
4 bis 8 Fuß lang. Gemeiniglich wird fie in den Löchern 
der Ratzen gefunden. Nachdem ſie dieſe Thiere, die 
ihre vorzuͤglichſte Nahrung ausmachen, verzehrt hat, 
nimmt fie Beſitz von ihren Löchern, Es iſt alſo für den 
Reiſenden aͤuſſerſt gefährlich, ſich an irgend einem Orte 
niederzulegen „wo Spuren von dieſem todtlichen Ge⸗ 
wuͤrme vorhanden find. 

Die Hottentotten verſchaffen fi ſich das Gift dieſer 

Schlange dadurch, daß ſie die Blaſe, die es ent⸗ 
haͤlt, aus ihrem Munde ausſchneiden, und in den da⸗ 
rin enthaltenen Saft Sehnen eintunken, welche fie nach 
her an die Spitzen ihrer Pfeile binden. 
J) Die Puffotter, welche dieſen Namen des⸗ 
wegen hat, weil ſie ſich ſo ſtark aufblaͤſt, daß ſie bei⸗ 
nahe einen Fuß im Umfange bekommt, hat eine graue 
Farbe und ungefaͤhr drei und einen halben Fuß Laͤnge. 
Sie iſt dicker, als irgend eine Schlange, die ich je in 
dem Lande geſehen habe. Ihr Kopf iſt groß und flach; 
die Giftzähne find einen Zoll lang und gekruͤmmt. Die 
Puffotter iſt dem Viehe aͤußerſt gefährlich. Bei einer 
meiner Excurſionen in dieſem Lande, ward eins mei⸗ 
ner Pferde, als es graſete, von einem Thiere dieſer Art 
in den Mund gebiſſen, und lebte nur noch zwei 
Tage nachher. 

5) Die Springotter iſt eine hoͤchſt gefaͤhrliche, 
allein nicht häufige Schlange; fie iſt ſchwarz mit weif- 
fen Flecken, 3 bis 4 Fuß lang und verhaͤltnißmaͤßig 
dick. Als der Obriſt Gordon, (jetziger Oberbefehlsha⸗ 
ber am Kap) ſich 1775 in dem Lande aufhielt, erzaͤhlte 
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er mir: er habe zwei Gflapen -Snaben. pen eitter fole 
chen Springotter verfolgen ſehen, die allem Anſehen 
nach ſie bald eingeholt haben wuͤrde, wenn er ſie nicht 
gerade in der Mitte durchſchoſſen haͤtte. 

6) Die Nachtſchlange iſt ſchoͤner, als irgend 
eine der vorigen Arten, 18 bis 20 Zoll lang, und ſehr 
duͤnn. Sie hat ſchwarze, rothe und gelbe Guͤrtel; und 
wenn man des Nachts nahe an ſie kommt, ſo ſieht ſie 
ganz feurig aus. Die Hottentotten nennen fie (Köllman) 
Menſchentoͤdter. 

Dieſe ſechs Schlangenarten am Vorgebirge der 
guten Hoffnung, hatte ich Gelegenheit zu ſehen, und 
brachte beinahe von allen ein Specimen in Weingeiſt 
aufbewahrt mit nach England, damit ſie noch ferner un⸗ 
terſucht werden koͤnnten. Ich bedaure es indeß ſehr, 
daß ich, da das Pflanzenſammlen meine Hauptabſicht 
war, mich nicht lange genug an irgend einem Orte auf⸗ 
halten konnte, um mit ihren verſchiedenen Giftarten 
ſolche Verſuche anzuſtellen, die mich in den Stand ge⸗ 
ſetzt haͤtten, eine umſtaͤndliche Nachricht von der Wir⸗ 
kung derſelben, aus eigener Erfahrung mitzutheilen. 
Es ſind ohne alle Zweifel in dieſem Lande noch man⸗ 
che andere Schlangen vorhanden, die wir noch gar nicht 
kennen. Eine, welche man de Spung Slange oder die ſpuk⸗ 
kende, ſpeichelwerfende Schlange nennt, ward von den 
Eingebornen des Landes gegen mich erwaͤhnt; ich hoͤrte 
von ihnen: ſie koͤnne ihr Gift verſchiedene Ellen weit 
werfen oder ſpruͤtzen, und es wären Leute davon blind 
geworden. Dieſe habe ich aber nie ſelbſt zu Geſichte 
bekommen ). 0 

) Ob es gleich wenige Wahrſcheinlichkeit hat, daß eine Schlange 
ihren Speichel einige Ellen weit werfen koͤnne, und daß die damit 
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Der ſchwarze oder Felsſkorpion ift beinahe 
eben ſo giftig, als irgend eine Schlange. Ein Land⸗ 
mann an einem Orte unweit der Kapſtadt, Namens die 
Paerl, ward von einem ſolchen Skorpion in den Fuß 
geſtochen und ſtarb wenige Stunden nachher. Dies 
geſchah während meines Aufenthaltes in dem Lande. 

Doktor Syde, einer der Aerzte am Kap, erzaͤhlte 
mir, es waͤren verſchiedene von Skorpionen geſtochene 
Leute zu ihm gebracht worden, und er habe gefunden, 
daß kein beſſeres Heilmittel anzuwenden ſei, als Oel. 
Die gebornen Indier halten den verwundeten Theil 
eine geraume Zeit ſo nahe als moͤglich an das Feuer; 
und dies ſoll, wie ſie behaupten, eine gaͤnzliche Kur be⸗ 
wirken. f 

Ich will hier noch einige Bemerkungen hinzuſetzen, 
die ich wahrend der Zeit, da ich im ſuͤdlichen Theile In⸗ 
diens in der Armee diente, an einigen unſerer Solda⸗ 
ten gemacht habe, welche in dem Feldzuge von Schlan⸗ 
gen gebiſſen worden waren, , 


getroffenen Leute davon blind werden, (fie müßte denn ihren 
Speichel gerade nach den Augen der Leute richten und ſie auch 
allemal genau treffen) ſo habe ich doch unweit der Kapſtadt eine 
andere Erfahrung gemacht, bei der ich damals wirklich glaubte, 
daß ich um ein Auge kommen würde, Ich ging 1772 mit mets 
nen Freunden den Kapitainen Cook und Fur we awy weſtwaͤrts 
vor der Stadt ſpatzieren, vornehmlich um die daſelbſt befindliche 
Batterie zu beſehen, in der ein kleines Detaſchement Soldaten 
zu liegen! pflegt. So wie ſonſt, hatte ich auch diesmal alles 
zum Inſektenfangen Nöthige bey mir. Ich erblickte einen an⸗ 
ſehnlichen Erdkaͤfer (Carabus,) und nahm ihn auf, um ihn mit 
einer ſtarken Nadel anzuſpießen. Schon lag er auf dem Kuͤſ⸗ 
ſen, als er mir auf einmal einen Tropfen entſetzlich aͤtzenden 
Saftes gerade in das Auge ſpruͤtzte. Dieſer brennte und ſchmerzte 
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Die ſuͤdlichen Provinzen von Indoſtan find voll 
von der kleinen Schlange, die man Cobra Manilla 
nennt, und von der man weiß, daß ſie ſehr giftig iſt. 
Die Braminen ſagen, De koͤnnten felbft in den allerge⸗ 
faͤhrlichſten Fällen eine vollkommene Heilung bewirken; 
allein ihre Verfahrungsart iſt bisher vor den Europäern 
geheim gehalten worden. Der Obriſt Fullarton 
verſchaffte ſich uͤbrigens von dem Wohlehrwuͤrdigen 
Herrn Schwartz, einem Miffionarius zu Tan ſchaur, 
eine kleine Schachtel von ihren Pillen; und bei der 
Belagerung von Carrore hatten wir Gelegenheit, 
ihre Wirkung zu verſuchen. Einer unſer Seapoys 
ward gebiſſen, und ſo krank, daß wir an ſeinem Leben 
verzweifelten. Der Obriſt gab ihm eine von den Pil⸗ 
len. Dieſe ſchien eine Zeitlang als ein ſehr ſtarkes 
Opiat zu wirken, und machte ihn ſogar wahnwitzig; 
aber in zwei Tagen war er gaͤnzlich wieder hergeſtellt. 

Wir hatten noch einen zweiten Beweis von ihrer 
Nuͤtzlichkeit, obgleich der Verwundete diesmal nicht ſo 
ſo ſtark, daß ich in der That glaubte, ich wuͤrde blind werden H 
und überdies vermehrte fich der Schmerz fo ſehr, daß ich beis 
nahe von Sinnen kam. Allein zu meiner großen Freude verging 
zuletzt der Schmerz, und mein Feind ward im Triumph in 
die Schachtel geſteckt. Ich fand einen zweiten Kaͤfer von derſel— 
ben Art, und der warf ſeine Bombe mit eben der Genauigkeit 
mir wieder in das Auge. Ob es gleich Schmerz erregte, ſo 
ging er doch poruͤber, und ich brachte auch dieſen Feind in die 
Schachtel. In der Folge ſing ich noch mehrere von der Art, 
hielt aber, wenn ich ſie ſpießte, meinen Hut vor das Auge, und 
blieb fo von dem aͤtzenden Tropfenwurfe verſchont. Ich erfuhr 
übrigens von den Einwohnern, daß dieſer Käfer ſich allezeit ges 
gen feine Feinde fo wehre, und daß er wahrſcheinlich dies Kunfk 
ſtuͤck auch gegen die Voͤgel mit Nutzen brauche. F. 
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krank zu ſeyn ſchien, als in dem erften Fall. Ich war 
Zeuge bei einem dritten Falle, wo wir jene Pillen 
nicht ſchaffen konnten. Ein Bedienter des Lieutenant 
Smith, der mit mir bei einem Regimente ſtand, ward 
gebiſſen. Der Lieutenant gab ihm nichts als Brand⸗ 
wein und heißen Madeira-Wein, und erhielt ihn volle 
vier und zwanzig Stunden lang in einem Zuftande von 
Trunkenheit. Den folgenden Tag war der Schmerz 
vergangen; allein der Kranke blieb doch noch eine 
Zeitlang unpaͤßlich. 

Ein gemeiner Soldat von dem acht und ſiebzig⸗ 
ſten Regimente befand ſich nach einer Verwundung 
von einer Schlange ſo uͤbel, daß ſein ganzer Koͤrper 
entfaͤrbt war, und daß alle Wundaͤrzte der Armee ihn 
als unheilbar anſahen. Bei dieſem Vorfalle konnten 
wir auch nicht zu den Pillen des Braminen unſere Zu⸗ 
flucht nehmen, und man glaubte, daß nichts als ſeine 
ſtarke Konſtitution ihn gerettet habe. 

Ein anderer Vorfall in Ruͤckſicht der Schlangen⸗ 
biſſe, der ſich nicht weit von Bengalen zutrug, wird, 
wie ich mir ſchmeichele, der Aufmerkſamkeit nicht un⸗ 
wuͤrdig ſein. Als einmal eine Brigade zum Kanto⸗ 
niren kommandirt wurde, waren die Haͤuſer ſchon ſeit 
geraumer Zeit unbewohnt geweſen. Bald nachher, 
als ſie dieſe Quartiere bezogen hatte, fand man ei⸗ 
nige Leute des Morgens todt, ohne daß man irgend 
eine Urſache davon anzugeben wußte. Man entdeckte 
aber, daß dies Ungluͤck vom Biſſe der Schlangen her⸗ 
ruͤhre. Da man nachſuchte, fand man eine ſehr große 
Anzahl dieſer Thiere in den Loͤchern der Lehmwaͤnde, 
und toͤdtete den groͤßern Theil derſelben. Man rieth den 
Leuten indeß, eine Quantitat Zwiebeln und Knoblauch 
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Hitt und wieder in den Zimmern umber zu legen; und 
nachher konnte man keine Spur von Schlangen ent- 
decken. 

Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß irgend ein zuver⸗ 
laͤſſiges Mittel gegen den Biß dieſer giftigen Thiere 
entdeckt würde, welches zugleich fo beſchaffen ware, 
daß ein Reiſender, wenn er einen langen Weg anzu⸗ 
treten hatte, es in der Tafche mitnehmen koͤnnte. Pflan- 
zenſammler und Naturforſcher laufen mehr als irgend 
eine andre Art von Menſchen Gefahr, da ſie beſtaͤndig 
in den Feldern zwiſchen Buͤſchen und im Graſe herum⸗ 
wandern, wo ſie dieſe kriechenden Thiere nicht ſo leicht 
entdecken koͤnnen, als auf gebahnten Wegen. Sie 
koͤnnen nur ſelten ein Bett mit ſich nehmen; und wenn 
ſie auf dem Boden liegen, ſo ſtehen ſie in Gefahr, 
ſich auf dieſen giftigen Thieren umzudrehen, die, der 
Waͤrme wegen, oft nahe an den menſchlichen Koͤrper 
heran kriechen. Es iſt nicht ungewoͤhnlich, daß ſie 
ſich in die Betten ſchleichen, wie ich ſelbſt dies in Oſt⸗ 
indien bemerkt habe. 


II. 
Von Pflanzen ⸗Giftarten. 


Ob es gleich wenige Länder in der Welt giebt, in 
denen eine groͤßere Menge toͤdtlicher Vegetabilien 
waͤchſt, als in den Gegenden um die Kapſtadt: fo hat 
der Reiſende doch die groͤßte Gefahr von dem belebten 
Theile der Schoͤpfung zu beſorgen. Jene kann er alle⸗ 
zeit vermeiden, die Thiere hingegen oft nicht wahrneh⸗ 
men. Ich kenne nur vier Pflanzenarten, deren man 
ſich gemeiniglich als Mittel zum Tode bedient. 
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Die erſte iff ein großes Zwiebelgewaͤchs, die Ama. 
ryllis difticha, welche man tolles Gift zu nennen 
pflegt, und zwar von den Wirkungen, welche es ge⸗ 
woͤhnlich bei Thieren hervorbringt, die durch damit 
angeſchmierte Waffen verwundet ſind. Die Ein⸗ 
gebornen bereiten dies Gift auf folgende Art: Sie 
ſchneiden die Zwiebeln, um die Zeit wenn ihre 
Blaͤtter hervorſproſſen, queer durch, und erhal⸗ 
ten auf dieſe Art eine dicke Fluͤßigkeit. Dieſe laſ⸗ 
ſen ſie dann ſo lange in der Sonne liegen, bis ſie die 
Konſiſtenz eines Gummi hat. Dann wird das Gift 
zum Gebrauche aufbewahrt, und nach der ſchon be⸗ 
ſchriebenen Art auf die Pfeile gebracht. 

Die Sager bedienen ſich diefer Art von Gift vor» 
zuͤglich, um ſolche Thiere damit zu tödten, die fie 
zum Verzehren beſtimmen, z. B. Antelopen, und an⸗ 
dere kleine vierfuͤßige Thiere. Wenn dieſe verwundet 
worden ſind, ſo koͤnnen ſie noch mehrere Meilen lau⸗ 
fen, und pflegen es auch gewoͤhnlich zu thun; ja, ſehr 
oft findet man ſie erſt den folgenden Tag, obgleich die 
Giftmaſſe tief in die muskuloͤſen Theile eingedrungen 
war. 

Wenn die Blätter dieſer Pflanze noch jung find, 
mag das Vieh ſie gern eſſen, ob ſie ihnen gleich den 
ſchleunigſten Tod zuziehen. Die Landleute ſind daher 
ſehr vorſichtig, und laſſen kein Vieh in die Gegenden 
gehen, von denen man vermuthet, daß dieſe Pflanze 
in ihnen wächft. 

Die zweite iſt eine Art von Euphorbiumz $ ſie 
wird in dem Lande der Boſchmaͤnner und dem großen 
Mimiqua-Lande gefunden. Das Gummi diefer 
Pflanze wird auch zu den Pfeilen verwendet; aber die 
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Pflanze ſelbſt, gebraucht man gemeiniglich zum Ver⸗ 
giſten des Waſſers, das die Thiere beſuchen, um ihren 
Durſt zu loͤſchen. Ein Reiſender muß daher, ehe 
er trinkt, die Quellen ſehr forgfaltig unterſuchen. 

Dieſe Pflanze waͤchſt ungefähr 15 bis 20 Fuß 
hoch, und theilt ſich in viele mit zahlreichen ſtarken 
Stacheln verſehene Zweige. Die Eingebornen ſchnei⸗ 
den fo viele von dieſen Zweigen ab, als fie fiir hinlaͤng⸗ 
lich halten, das Thier zu toͤdten, das De vergiften 
wollen. Sie leiten das Waſſer der Quelle gemeiniglich 
einige wenige Ellen weit von ihr weg, in ein dazu 
abſichtlich ausgehoͤhltes Loch. Hierauf legen fie die 
Euphorbia in daſſelbe, und bedecken die Quelle, damit 
das Wild keine Wahl übrig behält. In dieſem Lande 
iſt nehmlich Waſſer aͤußerſt ſelten, und eine Quelle oft 
zwanzig Meilen weit von der andern entfernt. 

Ich habe nur ein einziges auf dieſe Art vergiftetes 
Thier geſehen, nehmlich ein Zebra. Dies hatte ſich noch 
nicht eine halbe (Engliſche) Meile von dem Waſſer 
entfernt, als es ſchon hingefallen war; und die Ein⸗ 
gebornen erzaͤhlten mir, es komme kein Thier davon, 
das von dem Waſſer getrunken habe, obgleich das 
Fleiſch durch das Gift nicht beſchaͤdigt werde. 

Die dritte Art Pflanzengift kommt von einer Art 
Gerberbaum (Rhus), den man am großen oder Oras 
nien ⸗Fluſſe findet, und iſt, wie man ſagt, ſehr ge⸗ 
faͤhrlich. Wenn man dies Gift auszieht, fo bedeckt 
man ſich die Augen, da der kleinſte Tropfen, der ſie 
nur beruͤhrte, ſie der Sehkraft berauben wuͤrde. Zu⸗ 
weilen gebraucht man es auch zum Vergiften der Pfeile. 

Die vierte Art iſt das einzige Gift, das den Euro⸗ 
päifchen Einwohnern wirklich nuͤtzlich wird. Es iſt 
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eine kleine ſtrauchartige Pflanze, welche eine Art Nuß 
träge. Dieſe wird von den Hollaͤndern Wolfsgift 
genannt, und zum Vergeben der Hyaͤnen gebraucht. 

Man bereitet dies Gift auf die Art zu, daß man 
die Nuͤſſe wie Kaffee roͤſtet, und puͤlvert. Dann 
nimmt man einige Stuͤcke Fleiſch, oder einen todten 
Hund, fuͤllt ihn mit dem Pulver an, und wirft ihn 
auf das Feld. Die gefraͤßigen Hyaͤnen verzehren das 
bald, was ſie von der Art antreffen, und man findet 
ſie gemeiniglich den folgenden Tag todt. 


Ende. 
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